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| Nac meiner Überzeugung haben literariſche Meiſterwerke für die geiſtige 
und ſittliche Bildung der Jugend nur dann einen hohen, bleibenden Wert, wenn 
der Schüler Inhalt und Form derſelben möglichſt vollſtändig erfaßt. Ein intereſ⸗ 
ſanter Stoff (Gedanke, Gefühl, Thatſache u. ſ. w.), von des Meiſters Genialität 
zaum kunſtvollendeten idealen Organismus entwickelt, vermag nicht nur alle unſere 
intellektuellen Anlagen und Kräfte in der wirkſamſten Weiſe zu bethätigen und 
uns ein wahrhaft ſolides Wiſſen zu vermitteln, ſondern erfreut auch unſer Gemüt 
und verſetzt es in eine Stimmung, die als der mächtigſte Impuls zu ſelbſtändiger, 
gedeihlicher Wirkſamkeit auf idealem und praktiſchem Gebiete gelten muß. Unter 
der Form eines literariſchen Produktes hat man aber die logiſch⸗äſthetiſche Aus⸗ 
geſtaltung des Stoffes zu verſtehen und nicht, wie das öfter geſchieht, den ſprach— 
lichen Ausdruck. Die Sprache iſt in der Hauptſache für den literariſchen Meiſter, 
woas für den Bildhauer der Erzklumpen, der Marmorblock, für den Maler die 
Farbe, für den Tonkünſtler der muſikaliſche Ton iſt; alle dieſe Dinge ſind bloß 
Darſtellungsmittel. Aber doch unterſcheiden fie ſich wieder weſentlich von ein- 
5 ander. Während nämlich die Darſtellungsmittel der bildenden Kunſt ihre 
Form, ihre Bedeutung und ihren Zweck erſt durch den Künſtler erhalten, bringen 
die der muſikaliſchen und redenden Kunſt dieſe Eigenſchaften ſchon mit und 
müſſen mit Rückſicht darauf von dem Künſtler verwendet werden; während ferner 
die Darſtellungsmittel der muſikaliſchen Kunſt im ganzen eine fertige, keinem 
Wechſel unterworfene Naturgabe und für alle Erdgebornen die gleichen ſind, ſind 
die ſprachlichen Darſtellungsmittel etwas Willkürliches, eine Schöpfung des 
Menſchen, und ihr Verſtändnis immer auf einen verhältnismäßig kleinen Teil der 
menſchlichen Geſellſchaft beſchränkt. Die Lautkörper einer beſtimmten Sprache 
ſind die ſinnlichen Repräſentanten für Einzeldinge, für Begriffe und für die Be⸗ 
ziehung der Dinge und Begriffe zu einander, aber immer nur für ein beſtimmtes 
Volk. Dabei wechjeln ſie unaufhörlich ihre Form und find bezüglich ihrer Be— 
deutung und ihres Inhaltes fortwährenden Schwankungen unterworfen. Es wird 
daher jeder, der ein literariſches Produkt in der Sprache, in welcher es geſchrieben 
iſt, leſen und verſtehen will, dieſe Sprache erſt lernen müſſen, ein Erfordernis, 
das auch bezüglich der in der Mutterſprache eines jeden geſchriebenen Werke gilt, 
wenn auch die Methode des Erlernens in dieſem Fall eine andere iſt. 
1 Und ſo werden auch die Schüler der humaniſtiſchen Mittelſchule, ſo lange 
ihnen die Aufgabe geſtellt iſt, die Meiſterwerke der griechiſchen und römiſchen 
Literatur in der Urſprache zu leſen, in den bezüglichen beiden Sprachen ſich ſo viele 
Keenntniſſe erwerben müſſen, als notwendig find, um ſich Inhalt und Form der 
een Literatur zugänglich zu machen. Weitere Ziele wird die f ſo 


Hier muß auch vor der Au⸗ 


3 antike oder moderne ſein, nicht ſtecken dürfen. 
N 45 a 5 1* 


ſicht gewarnt werden, als ob das Sprachenſtudium einen ganz beſonk ere. 
die formale Bildung hätte. Mit der ſogenannten ſprachlichen Logik I 
eigene Bewandtnis. Praktiſch erſcheint jedem nur die Sprache, in der 
gelernt hat, logiſch; die Vergleichung der Eigentümlichkeiten der einen 
mit denen einer andern und beider mit der Logik hat ohne Zweifel einen he 
Wert (ein großer Teil der in den Grammatiken aufgeſpeicherten Sprachres 
das Reſultat ſolcher Parallelen); ob dies aber für die Entwicklung d 
lichen Denkkraft das paſſendſte Subſtrat iſt, ſteht nicht jo ganz außer % 
Die Hauptſache iſt und bleibt auch bezüglich der altklaſſiſchen L 
Inhalt und Form derſelben und wenn der Schüler die gediegenſten S 
dieſer Art als logiſch⸗äſthetiſche Meiſterwerke erfaßt, ſo erwächſt ihm d 
unſchätzbarer Gewinn, der ihm ſelbſt dann nicht mehr verloren geht, wenn 
Sprachen, in denen er ſie geleſen, wieder vergeſſen ſollte. 
Die folgenden Zeilen haben nun den Zweck, zu einer Anzahl 0 
Dichtungen den Grundgedanken feſtzuf ſtellen und eine, jo weit dies möglie 
logiſche Dispoſition zu geben und ſo einer äſthetiſchen Erörterung und W 
derſelben in der Schule vorzuarbeiten. Textfragen und ſachliche Erk 
ſollen ſich anreihen, ſofern das in dieſen Richtungen von anderer Seite 
unrichtig oder unzureichend oder ſoferne es zur Rechtfertigung meiner A ffa 
notwendig erſcheint. 
Dem Einwand, bei allen literariſchen Produkten ſolle der Se ülı 
Grundgedanken und die Dispoſition zu demſelben ſelber aufſuchen, kann id 
Berechtigung ebenſo wenig zugeſtehen, als der Forderung, der Schüler ſoll 
chiſche und römiſche Klaſſiker ohne Kommentar leſen. Zu dem erſtern 
eine Reife des Urteils, die man einem Schüler nicht zumuten kann 
des Stils ſchreiben für geiſtig reife Leſer — und die man manchmal je 
fachmänniſchen Erklärern vermißt, au dem letztern ſprachliche, ge Er 


zur Verfügung ſtehen. Derartige Forderungen find das beite Mittel, 
die Beſchäftigung mit der altklaſſiſchen Literatur 11 0 zu 1 


Et zu 0 . 5 
Wenn die vorliegende Arbeit nur den Erfolg hat, nge 
männern Anlaß zu werden, den Dichter auch nach dieſer Seite eint 
behandeln, ſo habe ich genug erreicht, weil ich der Überzeugung lebe, daß 
nicht bloß den Schülern die Lektüre des Horaz nutzbringender und a zit en 
ſondern daß auch manche handgreiflich falſche Auffaſſung ech mane oft we 
läufige Erklärung entbehrlich wird. 5 . 


5 


Carmen saeculare. 


Den Inhalt des Gedichtes bildet ein Gebet, welches bei der für das Jahr 
7 v. Chr. angeordneten Säkularfeier von einem Knaben- und einem Mädchen⸗ 
in Tempel des Apollo für Roms Gedeihen hauptſächlich an Apollo und 
gerichtet werden ſoll. . - 
Dispoſition: 5 
I. Apollo und Diana, erhört uns (1—8); 
II. Gebt Rom Gedeihen und Größe (9— 21); 
III. Auch die Parzen, die Tellus, die Ceres und Jupiter mögen Rom ihre 
Huld gewähren (25— 32); 
IV. Apollo und Diana, erhört uns (3336); 
V. Gebt Rom Gedeihen und Größe (37—48); 
VI. Erhört auch des Auguſtus Bitten, der bisher fo ſegensreich regierte 
9c); a 0 
VII. Wir gehen von dannen mit der Überzeugung, daß Apollo und Diana 
und Jupiter und alle übrigen Götter unſeren Bitten ein gnädiges Gehör 
ſchenken (61 — 76). 
33 Veo den zahlreichen Syſtemen, welche bezüglich der Verteilung der einzelnen 
Strophen dieſes Gedichtes unter die beiden für den Vortrag desſelben beſtimmten 
höre aufgeſtellt wurden, hat wohl das von Steiner den meiſten Anklang ge⸗ 
nden. Hienach ſingen: 
5 die Strophen 1—2 Knaben und Mädchen, 
7 3, 5, 7 die Knaben, 
777 4, 6, 8 die Mädchen, 
= 9 (1—2) die Knaben, 
a 9 (3—4) die Mädchen, 
tr 5 10, 12, 14 die Knaben, 
. 5 11, 13, 15 die Mädchen, 
F x 16—19 Knaben und Mädchen. 
Gegen dieſe Verteilung — aber auch gegen alle mir bisher bekannt ge⸗ 
rdenen Syſteme — ſpricht vor allem der Umſtand, daß wir mit ihr die näm⸗ 
jen Gedanken aus dem nämlichen Munde zweimal hören. In v. 17 heißt es: 
oducas s obo lem patrumque seqq. und v. 47: Romulae genti date remque 
rolemque; überhaupt enthalten die vv, 47—48 denſelben Gedanken wie 
die vv. 9— 20 (Str. 3 — Str. 5); an beiden Stellen wird Apollo und Diana 
n Macht und Nachkommenſchaft angefleht. ä 
Ferner wäre, die Berechtigung der bisher aufgeſtellten Syſteme voraus⸗ 
„ſchwer zu begreifen, wie der Dichter die an Apollo und Diana vv, 9—24 
en Gebete durch die an die Parzen, an Tellus, Ceres und Jupiter ge⸗ 
unterbrechen konnte, um dann erſtere mit vv, 33—53 wieder fortzu⸗ 
Daß übrigens vv. 37—52 nicht etwa auf alle Götter zu beziehen find, 
dern lediglich anf Apollo und Diana, ergibt ſich u. a. aus dem „Roma si 
n est opus“ (v. 37), womit doch wohl nur die beiden in der un: 
vorhergehenden Strophe angerufenen Schutzgötter Roms, Apollo und 


Ba 
I 


i Syſtem anwendet: 1 


chor ausführlicher behandelt wird (ef. vv. 47— 48 und vv 9— 24) od 
ergänzt wird (ef. Strophen 4 und 5, wo für die Mütter und 


einen natürlich und ungezwungen ſich ergebenden Sinn 
anderen Syſtemen denſelben immer Gewalt angethan i 


n, gemeint ſein können, die di, ai septem placuere, e 
port den nämlichen Gottheiten ſagt. 


bona a diis precantur, imprimis hominum, pecorum, agrorum fe 
in altera 1 civilia magis 1 probos mores, lde m. 


Teil nur naturalia, im zweiten nur seivilia vorkommen. 


a und Jupiter gerichteten Bitten an den Schluß des Knaben 


Wenn Steiner pag. 7 ſeiner e de 01 
culari ſagt: „In priore carminis parte chori natura 


blicke auf vv, 9— 12 (possis nibil 195 Roma visere 1 5 
25 — 28 (Parcae . . bona jam peractis jungite fata) unbedingt 
anſehen. Allein ſelbſt wenn man dieſelbe gelten laſſen wollte, ſo wäre 
maxi me naturalia und magis civilia etwas Weſentliches ni 

ließe ſich über die Sache erſt dann reden, wenn bewieſen würde, 


Alle dieſe Schwierigkeiten werden vollſtändig gehoben, wenn ma 


Strophen 1— 2 Knaben und Mädchen, 
6 3—8 Knaben, | 
N 9 Knaben und Mädchen, 
„ 10—15 Mädchen, 
„ 16—19 Knaben und Mädchen. ö 
Bei dieſer Verteilung der Strophen fallen die an die Parzı 


Mädchenchor wiederholt die Bitten an die beiden Hauptgötter (Apo 
Diana) in der Weiſe, daß im Mädchenchor nur genannt wird, w 


kommenſchaft gefleht und vv, 45 — 46, wo die juvenes und se 
der Götter empfohlen werden). Mit einer, wie ich glaube, höe 
Wendung, die darin beſteht, daß der jugendliche Chor, um bei ſeiner un 
Einſicht ja nichts für das Gemeinwohl Wichtiges in einen Bitten zi 
die Gb tter bittet, allem, was Auguſtus erfleht, ein eie Ohr; 


zählung der Verdienſte, die di: 5 ſich mit Hilfe der G6 ötter his n 
land erworben hat. . 
Was ferner das von mir aufgeſtellt e Syſtem empfiehlt, ss 

daß auf diefe Weiſe in den bekanntlich im Auftrag des Aug fi 
die vorhabliche Säkularfeier verfaßten ſibylliniſchen Verſen 
ſich auf dieſen Teil des Feſtes bezieht und folgendermaßen laute 
nen nn. Astööuevol Te Aarivor 
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Bücher begreifen; nur ſo kommt das Ywpis de xöpaı b r S Se. zu ſeinem 


Rechte. Auch der Plural Art Rasyegs, der bei einer offiziellen Anordnung nicht 


ohne weiteres lediglich als poetiſcher Schmuck betrachtet werden darf, ſpricht 


ceinigermaßen für meine Auffaſſung. 


Es ſind keine Halbchöre, wie wir ſie in der griechiſchen Tragödie finden, 


ſondern zwei ſelbſtändige [X pls — cli Chöre, die nur in der pοονο e, ep 


und ends eine gewiſſe Zuſammengehörigkeit zur Schau tragen. Eine Vergleichung 
mit den Halbchören des tragiſchen Chors der Griechen wird auch dadurch nicht 


unweſentlich erſchwert, daß der tragiſche Chor ſtets aus Mitgliedern des gleichen 
Geſchlechts beſteht, während IE der eine Teil aus Knaben, der andere aus 
Mädchen beſteht, und daß das Carmen saeculare einen fo eigenartigen Charakter 


hat, daß man bei jeder Vergleichung mit ähnlichen — nicht bloß mit dem 


tragiſchen Chor — amöbäiſchen Gedichten mit Vorſicht zu Werke gehen muß, 


um nicht falſche Schlüſſe zu ziehen. 


Was nun den Sinn und Zweck der letzten vier Strophen betrifft, ſo kann 


Rich der auch von Orelli geteilten Anſicht, daß ſie eine dritte Bitte um Erhörung 
enthalten, durchaus nicht beiſtimmen. Erſtlich halte ich es für ganz matt und 


unpoetiſch, wenn, wie es bei dieſer Auffaſſung der Fall wäre, die Knaben und 
Mädchen zu Apollo und Diana, vor deren Bildniſſen und Altären — wenigſtens 
gilt dies bezüglich des Apollo — ſie ſtehen, wie zu dritten Perſonen flehten. 
Außerdem muß es doch auffallen, daß, wenn man, wie z. B. Orelli, proroget 
— euret — applicet liest, alſo die Stelle als Bitte faßt, in der letzten Strophe, 
wo die Zuverſicht auf Erhörung der vorgetragenen Bitten ausgeſprochen wird, 


auf einmal Jupiter an die Spitze geſtellt, Apollo und Diana aber, denen in 


erſter Linie gehuldigt werden ſoll, gar nicht mehr genannt, ſondern unter 
die euncti di poſtiert werden. Man erwartet vielmehr den Gedanken: Apollinem 
et Dianam, Jovem et cunctos deos hae sentire spem bonam certamque 


domum reporto. Und ſo heißt es auch; denn die Lesart prorogat — curat — 


applicat iſt die richtige. Die beiden Chöre wenden ſich bei der viertletzten 
Strophe an das Volk, und ſprechen die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß Apollo, 
Diana, Jupiter und die übrigen Götter ſie erhören. Wie dieſelben zu dieſer 
Zuverſichtlichkeit kommen, mag eine Stelle aus Hor. II Epp. 1, 132—134 
zeigen: 
CLastis cum pueris ignara puella mariti 

Disceret unde preces, vatem ni Musa dedisset? 

Poseit opem chorus et praesentia numina sentit. 


Wer daran Anſtoß nehmen ſollte, daß auf dieſe Weiſe Jupiter hinter 


Ahpollo und Diana zurückgeſtellt wird, den möchten wir auf das beſcheidene Plätzchen 
aufmerkſam machen, welches Jupiter in der erſten Hälfte des Gebetes (31— 32) 
einnimmt, wo er erſt an letzter Stelle genannt und zudem in der dritten Perſon 
angerufen wird (nutriant fetus seqq.). 


V. 49— 51: Quaeque — impetret. Dies iſt die Lesart der meiſten 


5 und beſten Handſchriften und ich halte ſie, wie ſchon aus den oben vorge— 
IE tragenen Erläuterungen zu diefer Stelle zu entnehmen ift, für die richtige. An 
Re ne: Quique — imperet habe ich einmal das auszuſetzen, daß ein Anz 


8 


’ 


ſchluß an das Vorhergehende mit quique mir unmöglich ſcheint, und 
eine ſolche Bitte ſchlecht in den Mund von Kindern, Denen der ; 


Außerdem klingt nach meinem Dafürhalten das imperet jo entſetzlich 
mitten in dem hohen Schwung des Gedichtes, daß es ſchon deswegen verw. 
zu werden verdient. — v. 73. hae e sentire iſt jo viel wie eadem ac Se 
et Dianam sentire Jovem seqq. 


NE 


I. Satt. 1; 


Der Grundgedanke diefer Satire ift: „Daß die wenigſten Mengen 3 
ihrem Loſe zufrieden find, daran iſt ihr Geiz Schuld.“ 

Der logiſche Zuſammenhang zwiſchen dem Juhalt der erſten 28 Berfe 
dem Folgenden hat die Erklärer von jeher vielfach beſchäftigt und zu den 
ſchiedenſten Auffaſſungen geführt. Dadurch, daß der Dichter die mit ih 
Unzufriedenen zur Begründung der Berechtigung ihrer Klagen andere Be 
arten mit den ihrigen vergleichen und trotzdem einen etwa angebotenen T 
ablehnen läßt, wird man verſucht, den erſten Teil der Satire v 1 — 
nicht zunächſt auf Geizhälſe zu beziehen, ſondern auf Leute, welche ledigli 
Erleichterung ihrer Berufsplagen wünſchen, dem Verlangen nach Bereicherung 
ferne ſtehen. Allein für den Dichter gibt es einen andern Grund der 
denheit nicht, er denkt hier lediglich an die Habſucht; dies geht deutli⸗ 
aus vv. 30—31, wo ſich die Unzufriedenen mit den Worten: hae me 
borem sese Ass senes ut in otia tuta recedant als verkappte eizyäl 
einführen. Der Begriff der Strapazen (labores), über die in den erfſt 
Zeilen geklagt wird und die yy. 30—31 der Unzufriedene trotzdem üb 
weil er nur ſo ſein Ziel erreichen kann, vermittelt den Zuſammenhang 
N T Feilen. Dieſe e erhält eine weſentliche a an 1 


ee der 17 e in vv. 30 — 107 ER der 63% ae 

dieſer Erſcheinung gekennzeichnet und erſt nachdem dies geſchehen tft, ka 

das nemo durch den Beiſatz avarus näher beſtimmt werden. 
Der Gedankengang iſt hienach folgender: 

I. daß die meiſten Menſchen, obwohl fie unaufhörlich 


würden, hat feinen Grund in ihrer unerſättlichen Habſucht (V. 1 f 
II. Die Gründe, die ſie für ihr maßloſes Streben nach 5 
ſind verſchiedene: ; 


9 


im Zuſammenraffen, als ob ein großer Geldhaufe an ſich ſchon 
einen beſonderen Reiz hätte und als ob man, um naturgemäß zu 
leben, einen großen Reichtum nötig hätte (vv. 30— 51)? 

b) andere meinen, es ſei ein beſonderer Vorteil, von einem großen 

Haufen das Wenige, was der Menſch braucht, zu nehmen. Lächerlich! 

(5160); 

wieder andere behaupten, jeder ſei nur ſo viel wert, als er beſitze. 

Dies find Sklaven ihres Geldes und willen gar nicht, wozu das— 

ſelbe da iſt (61 — 79); 

d) endlich gibt es ſolche, die glauben, im Fall einer Erkrankung 

würden fie auf Grund der zuſammengerafften Schätze eine liebe— 

volle Pflege ſeitens ihrer Angehörigen zu erwarten haben. Das 

Gegenteil iſt der Fall (80 — 91); 

II. Das Vernünftige wäre, erwerben und das Erworbene genießen, ohne 

deshalb ein Schlemmer zu werden (92— 107); 

V. Ich habe nun gezeigt, daß der Geiz die Urſache der Unzufriedenheit 

der meiſten Leute iſt (v. 108— 117); 

VI. Doch genug! (118-119). 

Be V. 4: Nur die Lesart gravis armis paßt hieher. Die drei übrigen hier 
aufgeführten Berufsklaſſen klagen über die Beſchwerden ihres Berufs in dem 
Augenblick, wo ſie mitten in Gefahr oder Strapazen ſich befinden. Und fo ver— 

hält es ſich auch bei dem Soldaten. Während bei der Lesart gravis annis der 

Beiſatz multo jam fractus membra labore nahezu eine Tautologie enthält, 
iſt derſelbe bei der Lesart gravis armis ein Mittel, die gegenwärtigen Beſchwerden 
des Waffenhandwerks durch Erwähnung der ſchlimmen Wirkungen früherer Kriegs- 
e als für den Soldaten noch drückender erſcheinen zu laſſen. 

185 v. 29. Fervidus hie campo miles. Wie v. 28 der Landmann und 
VV. 29— 30 der Kaufmann mitten in ſeinen Plagen ſeine Abneigung gegen 
eeine Erleichterung feines Loſes rechtfertigt, ſo thut dies auch der Soldat. Allein 
unter campus hat man nicht ein Schlachtfeld zu verſtehen — dieſe Bedeutung 
hat das Wort nie — ſondern das Lagerleben und die damit verbundenen Stra— 
pazen, das Kampieren unter freiem Himmel, auf freiem Felde, die militäriſchen 
Übungen (ef. II. Satt. 2, 10 und die Bemerkungen von Heindorf hiezu). 1 
den Moment des Kampfes wird der Soldat vom Kaufmann beneidet (v. 7: 
Quid enim? Ooncurritur; horae momento eita mors venit aut victoria 
laeta), kann alſo weder in den Augen des Kaufmanns noch des Soldaten als 
beſonderes Übel gelten. 
| Die Lesart: „Perfidus hie eaupo, miles“ hat zweierlei gegen ſich: 
Einmal paßt perfidus nicht zu den Prädikaten, die der Landmann und der 
Kaufmaun erhält — der miles erhält bei dieſer Lesart gar keines —; die letztern 
beziehen ſich auf die Plagen der treffenden Berufsklaſſen, während die perfidia 
er alles andere genannt werden kann, jo daß ſie auch nicht zu dem folgenden 
ac mente laborem sese ferre ſtimmt. Außerdem müßte doch die Einführung 
ner neuen Berufsklaſſe auffallen, während die Weglaſſung des juris consultus, 
elcher V. 9 aufgeführt wird, um einen Gegenſatz zum Landmann zu haben, 
* us es a um feine Entgegenſtellung handelt, nichts Anſtößiges hat. 


2 108: Mine, 


ande abi, redeo, 


mit v. 92 ft de 


; Ve 1 1 indem er, Sa Inhalt feiner einher 
Geiz kurz e ſagt, 50 105 und der ae een 


Der Hedge iſt a - 

J. Während meine Vorbilder, die Dichter der alten gie 

und Lucilius, die Laſter berüchtigter Perſönlichkeiten 5 

rückſichtslos geißelten, hüte ich mich, meine Satiren der frei 

zu übergeben aus Scheu vor dem Haß und der f 

Publikums (1— 33); 

II. Und doch ſtellt man mich als einen Menſchen hin, der nicht 
en es allerorten ſeine Schmähgedichte vorzuleſen (34— 36); 
8 III. Darauf habe ich zu erwidern: i 2 

| a) Satiren find keine Gedichte (39 — 62); 

b) ein Biedermann braucht ſich vor meinen Satiren wigt 3 

(v. 65 —68); i 

e) ſelbſt ein Schurke nicht, weil ich meine Satiren nicht 

(69— 78); 5 

) den Vorwurf, daß ich aus Schmi ihſucht S a 

a als eine grobe e zurück 91 G01 = 


18655 19 0 
5 N f) wenn ich mich hiebei etwas frei und offen ei 
N bon der a meines Vaters 1 8 0 


manches gut machen (130— 139); 

h) wenn aber du mir hiefür keine Nachſicht fett, 
ganze Poetenzunft auf dich (140 — 143). 5 

Dieſe Satire zähle ich zu den formell weniger gelungenen 
Den a Verſtoß gegen die e der. Kunſt 1 g 


aber er die weitläufige 1 des durus eompone: 
. | ws 
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5 Ebenſo wenig paßt in den Zuſammenhang, was in den Verſen 39—62 
über die Frage, ob Satire und Komödie zur Poeſie gerechnet werden dürfe, geſagt 
iſt. Denn das pauca aceipe contra (v. 38) kann nur auf die in den Verſen 
34— 38 enthaltenen Vorwürfe bezogen werden. Hier wird aber über den Wert 
oder den Charakter der Satire oder Komödie nichts bemerkt, folglich kann Horaz 
nach ſeinem pauca aceipe contra hievon auch ſelber nicht ſprechen. Wenn er 
übrigens nur feine Satiren für pure Proſa erklären würde, könnte man die 
Stelle als Ausdruck der Beſcheidenheit und als captatio benevolentiae ſich 
noch gefallen laſſen; nachdem er aber von v. 56 an feine Behauptung an dem 
Prototyp der Satirendichtung Lucilius zu beweiſen ſucht, verliert dieſer Abſchnitt 
jedes Anrecht auf einen Platz im Gedichte. 

Trotz dieſer Mängel möchte ich das Gedicht nicht aus der Schullektüre aus- 
ſchließen, weil die Verſtöße gegen die Einheit des Gedankens nicht ſo bedeutend 
ſind, daß dadurch der Achtung des Schülers vor dem Dichter Eintrag gethan werden 
könnte, andererſeits weil es beweist, daß poetiſche Anlagen wohl ein Geſchenk 
der Natur ſind, daß aber die praktiſche Meiſterſchaft der Dichter ebenſo erſt er= 
werben muß wie jeder andere Künſtler. 

Da die Satire, wie die Verſe 71 seqq. beweiſen, nicht für die Offent⸗ 
lichkeit beſtimmt war, ſo muß ſie auch an eine Perſönlichkeit gerichtet ſein, von 
der Horaz überzeugt war, daß ſie ſich keine Indiskretion werde zu ſchulden 
kommen laſſen. Ferner ſcheint der Adreſſat, ein Freund des Dichters, von deſſen 
nur unter Freunden zirkulierenden Spottgedichten wohl gehört, aber noch keines 

zu Geſichte bekommen zu haben. Für die Annahme, daß es ein Freund des 
Dichters war, an den er die Satire richtete, ſpricht auch die Kordialität, die von 
V. 129 an zu Tage tritt und namentlich auch die humoriſtiſche Drohung, die 
den Schluß des Gedichtes bildet. Aus den Verſen 93—101, wo das Gebahren 
eines treuloſen Freundes gegeißelt wird, zu ſchließen, Horaz habe die Satire an 
eine ſittlich zweideutige Perſönlichkeit gerichtet, halte ich nicht für zuläſſig; denn 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Dichter einem ſolchen Menſchen eine Recht- 
fertigungsſchrift, was ja die vorliegende Satire ſein ſoll, widmet. Mir iſt der 
Adreſſat des Gedichtes bloß das ſcheinbare Subjekt zu der gebrandmarkten 
Handlungsweiſe, (wie dieſe Rolle ſelbſt Mäcenas oft übernehmen muß (ef. I 
Epp. 42 seqq., 101 seqq. u. ſ. w.) und gelten die Vorwürfe einem Dritten; 
allein Horaz macht in feinen Satiren und Epiſteln in Fällen, wo er beſtimmte Per⸗ 
ſönlichkeiten oder Menſchenklaſſen im Auge hat, ſie aber nicht ausdrücklich nennen. 
will, von der zweiten Perſon Singular im Indikativ und Konjunktiv einen ſo weit 
gehenden Gebrauch, daß man behufs Fernhaltung von Mißdeutungen ſich oft 
erſt fragen muß, ob der Inhalt deſſen, was er zu einer beſtimmten Perſönlichkeit 
ſagt, dieſe oder jemand anderen angeht. 

VF. 21. Beatus Fannius. Der Vergleich, den hier Horaz zwiſchen ſich und 
dem albernen Fannius anſtellt, unterbricht eigentlich die Parallele zwiſchen Horaz 
ceeiner⸗ und den griechiſchen Komödiendichtern und Lucilius andererſeits, kann aber 
5 kaum als eine Störung des Gedankens angeſehen werden, vielmehr ergänzt er 

denſelben inſoferne, als Horaz damit ſagt, wenn es ihm darum zu thun wäre, 
es eben jo zu machen, wie feine Vorbilder, dies, wie Fannius zeige, nicht une 
möglich wäre. 


ing 9695 ſchicke. Nur bei 0 Auffaſſung ergibt 115 der een € 
zwiſchen dem 1 des Fannius und 1 des Horaz. | 


Satt 10. 80 ein 501088 Tiſchgenoſſe des Hermogenes Tigellius iſt, de 
wie wir aus andern horaziſchen Stellen erſehen, ein gefeierter Sänger w 
den aber Horaz, wie aus v. 72 (quis manus insudet vulgi Hermoge 
Tigelli) hervorgeht, wenig hielt. s 

V. 34. Foenum habet in cornu seqq. Daß dieſe Vorwü rfe der 
gelten, zeigt das folgende: Agedum pauca accipe contra und die 
gende Rechtfertigung. 

v. 81. Absentem qui rodit amicum seqq. Auf den Vorwurf in v. 18: Ta 
gaudes“ frägt Horaz zunächſt, von wem er (der den Vorwurf macht 
wiſſe, ob etwa von einem ſeiner (des Horaz) Freunde (vixi cum quibu 
Weil Horaz unmittelbar vorher gejagt hat: nec recito euigam nisi 
fo iſt es natürlich, ja notwendig, daß er annimmt, einer von ſeinen Beke 


lich iſt es, wenn er dieſen voll Entrüſtung und mit Emphaſe für einer erb 
lichen Schurken erklärt. Daß aber unter denen, die ſich an Horaz anſch 


non dignum tradimus) entnehmen. So ſchließt ſich die Stelle an d 
cum quibus und an die beiden vorhergehenden Fragen, die mit einer 
e gestellt werden und nicht ohne en ſprechende Erledigung bleib 


1 Teilen; und wenn man auch zuge! hen muß, daß bei dieſer! 
die Worte solutos = captat risus 5 11 1 dicaeis 9 5 


in ruhiger Weiſe den Charakter ſeiner Sati:en auseinander: Wie me 
Tiſchgelagen ein Gaſt in launiger Form die Fehler der übrigen An 
geißele und dafür den Beifall der Geſellſchaft ernte, ſo mache er ſich in F 
kreiſen 11 die Schwächen und T Thorheiten dieſes oder jenes Darn ki 


der Schmäh⸗ oder Verleumdungsſucht in keiner Weiſe. | 

Anzunehmen, Horaz wolle mit der vorliegenden Stelle A 
rodit amicum seqq.) jagen, wie er es als Satirifer nicht mache, geht 
deswegen nicht an, weil auf dieſe Weiſe die zwei vorhergehenden Fragen x 
völlig in der Luft ſchwebten, andererſeits den Zuſammenhang in unerfl 
Weiſe ſtörten und weil die Stelle dann keine Entgegnung auf das a emein g 


1 1 nicht auf die Freundſchaft ſpeziell zu 1 N Bang 
wäre, 
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3 Dem Adreſſaten der Satire die in Frage ſtehenden Worte in den Mund. 
i legen, dagegen ſpricht das Pathos, mit welchem die ganze Stelle vorgetragen. 
iſt, und namentlich das hie niger est. hune tu, Romane, caveto; außerdem 
würde die nun folgende ruhige Erwiderung des Horaz, zumal nach den v. 7 9— 80 mit 
ſo großer Entrüſtung aufgeworfenen Fragen, geradezu als matte und ſaftloſe 
Entgegnung eines ſchmählich Unterlegenen erſcheinen. 


— — ſ— 


8 I Satt. 6. 


| In dieſer Satire erörtert Horaz die Frage, ob er fih um ein öffentliches 

Amt bewerben ſolle. Allein mit v. 65 beginnt eine Digreſſion, die nur locker 
mit dem Hauptgedanken zuſammenhängt, die wir aber um jo lieber mit in dem: 
Kauf nehmen, als fie ein Denkmal kindlicher Pietät enthält, das ebenſo ehrend 
für den Dichter als für ſeinen braven Vater iſt. 


15 Der Gedankengang iſt folgender: 
a. I. Auch ein Niedriggeborner — und das iſt trotz deiner hohen Herkunft 
N auch deine Anſchauung — iſt befähigt und berechtigt, ein öffentliches 


Amt zu bekleiden (vv. 1—17). 

II. Was ſoll ich, der Sohn eines Freigelaſſenen, thun? Denn wenn ich, 
ohne Ahnen und ohne perſönliche Verdienſte, auch fürchten muß, im 
Fall einer Bewerbung um ein Amt keinen Erfolg zu haben, ſo kitzelt 

8 doch auch mich der Ehrgeiz (vy. 17— 21). 

III. Doch nein! Iſt ſchon das, was Tillius erleben mußte und jeder andere 

55 homo novus gewärtigen muß, abſchreckend, wie würde es erſt mir 
ergehen, wenn ich mich um ein Amt bewerben wollte, nachdem man mir 
damals, als mich Brutus zum Kriegstribun machte, und jetzt, wo du 
mich unter deine Freunde aufnahmſt, unaufhörlich meine Abkunft 
von einem Freigelaſſenen vorwarf und vorwirft (vv, 24 — 48); 

IV. Und doch danke ich deine Freundſchaft lediglich meinem Vater, dem 
Freigelaſſenen, weil die guten Eigenſchaften, die mir deine Gunſt er⸗ 
warben, ein Werk meines braven Vaters find (49—88); 

V. Darum wünſche ich mir auch keinen andern Vater, zumal da meine 
niedrige Herkunft es mir möglich macht, ganz nach meinem Belieben. 
zu leben, während adeliche Herkunft mir manche läſtige Pflicht aufer— 
legen würde (vv. 89 — 131). 

| V. 24, Die Stelle erkläre und überſetze ich folgendermaßen: „Was ſoll 

ich, der ich dem Volk jo fern ſtehe, thun? Denn wenn auch anzunehmen iſt, 

N daß das Volk bei Verteilung von Amtern einem Adeligen den Vorzug gibt vor 

einem homo novus und daß Appius mich als den Sohn eines Unfreien aus 

dem Senat ſtößt und zwar mit Recht, weil ich auch keine perſönlichen Verdienſte 

aufzuweiſen habe, ſo kitzelt doch auch mich der Ehrgeiz. 4 

Vi. 22, Vel merito, quoniam in propria non pelle quiessem kann 

nicht heißen: „weil ich mit meinem Loſe nicht zufrieden war“; denn dieſer Ge⸗ 


es 115 aber Patt etwas gemeint a was en homines no 
noch voraushaben. Und das find die perſönlichen Verdienſte, Y 
den Abgang der adelichen Herkunft erſetzen, die aber Horaz, wie aue 
nos. . . . a volgo longe longeque remotos (18) andeutet, nicht l 
hat. In dem propria velle liegt implicite der Gegenſatz lien al 
kann aber wohl nur der ererbte Adel (fremde Verdienſte) ſein und f 
pria pellis das perſönliche Verdienſt. Woher wohl das Bild in 5 
quiescere genommen ſein mag? 


V. 43. Foro tria funera magna . seqq. Magna 9 6 


Idiom unmögliche ae läßt ji) annä 1 wiedergeben, 
suspensi als Deponentialparticip behandelt: „dem linken Arm See 
Schultafel unterhängt habend.“ 


v. 79. In magno ut populo beziehe ich lediglich 4 5 servos 86 
In einer großen Stadt kann man aus verſchiedenen Gründen kleine ti 
ohne Begleitung durch 8 Straßen e 


brio seqq. Heißt „Er flößte mir Abſchen nicht 1 gegen 1605 e el 
lungsweiſe, ſondern auch gegen jeden aus einer entehrenden Handlung erwach 
entehrenden Vorwurf ein, nicht nn Haß gegen das Unrecht, 0 5 


V. 95 96 Atque A legere ad fastum quoscumque 
optaret sibi quisque, meis contentus segg. 
Que, das zu Be sibi quisque nicht gut 18 


ne ganz ungewöhnlich zeigen, wie 1 zu 11 Satt, 3, 234 n 
bloß andere horaziſche Stellen (4. B. II Satt. 3, 212; 1 Epp. 5 
2, 64 und 91 seqq.), ſondern auch ciceronianiſche wie a, 1 
pro Sulla III, 9. 


v. 116. Coena ministratur seqq. t 
Röm. Altert. VII p. 258 (cf, auch Becker: Röm. Alten. 1 


Marsfeld und 19 nimmt er ein Bad. a 19 10 er 
1. e. bis 12 Uhr. Sodann nimmt er ein b Mer v. 
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interpellet inani ventre diem durare d. h. nur fo viel, daß er es bis zum 
Abend aushalten kann. Dem prandium folgt ein häusliches Dolce far niente. 
Am Abend (vespertinumque pererro forum v. 113) ſchlendert er auf 
dem Forum, hört den Wahrſagern zu und dann erſt geht er zu ſeiner höchſt 
frugalen coena; wenn aber dieſe zu Ende 105 geht er zu Bette. Damit ver⸗ 
gleiche man I Epp. 5, 3: Supremo te sole domi, Torquate, manebo, wo 
supremo sole allgemein als identiſch mit sole occidente „am Abend“ gefaßt 
wird, Lambinus aber bemerkt, daß damit die 11. oder 12. Tagesſtunde gemeint 
ſei und eine Stelle aus Varro de lingua Latina lib. V citiert, wo es heißt: 
„supremum et summum diei i. e. superrimum. lloc tempus XII tabulae 
ent occasum esse solis“. 
v.117:adstatechinus le Rich: Illuſtr. Wörterb. der klaſſ. Altertümer (überſ. 
V. Müller) bemerkt s. v. echinus: Echinus, ein Stachelſchwein, dann auch Seeigel, ein 
ſtachliches Schaltier, deſſen Schale die Alten als Arzneibüchſe oder zur Aufbewahr ung 
anderer Gegenſtände brauchten.“ Zu einem einfachen Mahle — und ein ſolches will Horaz 
hier beſchreiben — gehört vor allem Brot und Salz (ef II. Satt 2, 17: cum sale 
panis Jatrantem stomachum bene leniet) und darum würde man an unſerer 
Stelle das Salzfaß ſehr vermiſſen, während jedes andere Gefäß als Luxus 
erſcheinen muß. Die Form und Größe der Schale des Seeigels (kugelig, 
apfelförmig, eirund, mit e. 8 em. Durchmeſſer“), die ihre Verwendung zu Salz⸗ 
gefäßen dem blödſten Auge nahe legen, und die ähnliche Verwendung der Schale 
der Muſchel (concha salis I Satt. 3, 14) ſcheinen mir keinen Zweifel darüber 
zu laſſen, daß hier echinus und I Satt. 3, 14 concha salis identiſch iſt mit 
dem salinum II. Odd. 16, 11, und daß alſo Reiskes Auffaſſung die allein 
richtige iſt. 


— 


I Satt. 9. 


Der Dichter ſchildert in dieſer Satire eine, wie man aus v. 7 (noris nos) 
und vv. 61—62 (Fuscus Aristius . . illum qui pulchre nosset) 
erſieht, in weiteren Kreiſen bekannte Perſönlichkeit, welche, mit einer Bildung 
von ſehr zweifelhaftem Wert, aber mit um ſo größerer Unverſchämtheit und Zu— 
dringlichkeit ausgeſtattet, durch Horaz bei Mäcenas eingeführt werden möchte, 
um hier als Intrigant eine Rolle zu ſpielen. Man könnte die Satire über⸗ 
ſchreiben: „Ein Streber.“ 

Dispoſition: 

J. Ein nicht näher bezeichneter Menſch ſchließt ſich an den eben durch 

die Stadt ſchlendernden Dichter an und ſtellt ſich ihm als einen 
Mann von feinerer Bildung vor (1—8); 
II. Horaz ſucht ihn los zu werden, aber es gelingt ihm nicht (9— 21); 
III. Der Menſch ſetzt nun auseinander, worin ſeine feinere Bildung 
beſteht (21 — 25); 

IV. Horaz unterbricht ihn mit der Frage, ob er Verwandte habe. Die 
Antwort, die er erhält, zeigt ihm‘, daß jetzt der Augenblick da ſei, 
wo er dem Ausſpruch einer alten Wahrſagerin zufolge tot geſchwätzt 
werden ſolle (28 — 34); 


ſtellen 1 allein er verliert lieber 1 e 1 
on weiter (35— 43); 2 


kommenes a iR (44—60); = 
VII. Fuskus Ariſtius begegnet ihnen, Horaz hofft, 9555 


schleppt ihn vor den 1 (74— 78). 2 

V. 13: vicos, urbem laudaret = die einzelnen Stubben di 

V. 26: Interpellandi locus hie erat seqq. Dieſe 
ich folgendermaßen: „Dieſe Rodomontaden wurden mir denn doc 
und ich unterbrach ihn deshalb mit der Frage nach I 
rigen. Als er mir aber ſagte, daß er fie bereits alle zu. 6 
dachte ich mir, er habe ſie alle zu tod 15 5 und nun käme 15 


wege a erſcheinen zu en 
V. 28, Felices! Nune ego resto seqq. Nachdem Gran 
feiner Verzweiflung bloß im Stillen Ausdruck gegeben, ſo e ich, 
hier (v. 28— 34) der Fall tft. 
8 V. 44. Hine repetit erklärt Fritzſche iche mir „bie 
wieder aufnehmen i. e. fortführen.“ . 
5 V. 44. Paucorum hominum heißt (ef. Döderlein und Dun 
Mann, wie es wenige gibt.“ Denn nur jo paßt der e 3 
und nur fo in den Mund des Strolches. 


Il Satt. 1. 


Der Grundgedanke iſt: „Die abfälligen Urteile, denen m 
fach begegnen, ſind nicht im ſtande, a bon dieſer Art 9 riſ 
abzuſchrecken.“ - 
Pan 2 


keit vor. Was ſoll 5 155 (1— 8 
II. „Gut ſein laſſen.“ Womit ſoll ich dann meine 
(5—9); 
III. „Beſinge die Kriegsthaten des Augustus.“ 1 
Befähigung (10 — 15); De 
IV. „Verherrliche ihn in lyriſchen Gedichten.“ Das ( 
bei beſonderen Anläſſen (16— 20); „ 
V. „Jedenfalls wäre dies vernünftiger als durch 5p. 
ſich verhaßt 1 1. . eo = 


Ri.) 
ae 


17 


Dagegen erlaube ich mir zu bemerken: 
a) Satiren ſchreiben iſt meine Lieblingsbeſchäftigung (24 — 39); 
p) ich greife niemand an, der mich in Ruhe läßt (39 — 46); 
c) es iſt die Waffe, die mir die Natur zu meinem Schutze gegeben 
hat (4756); 
d) drum werde ich unter allen Verhältniſſen Satiren ſchreiben 
(57-60); 
VI. „Fürchte die Ungnade deiner Gönner!“ Da habe ich keine Sorge 
(60-79); 
VII. „Denke an die Möglichkeit eines Injurienprozeſſes!“ Das fürchte 
ich am allerwenigſten (80 — 86). 
Wenn auch die Ratſchläge (bezw. Warnungen), die der Rechtsgelehrte Tre— 
batius dem Horatius auf deſſen Anfrage, wie er es mit der Satirendichtung 
halten ſoll, erteilt, keinen Rechtskundigen vorausſetzen, jo muß man doch ein— 
räumen, daß der Dichter bei der Wahl feines Ratgebers einen glücklichen Griff 
gethan hat. Denn wenn ſelbſt die Warnung vor beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen von einem Laien in der Geſetzeskunde ausgehen kann, fo vermag 
die Frage, ob der Geiſt der horaziſchen Satiren nicht mit dem Geſetze im Wider⸗ 
ſpruch ſteht, verläſſig und endgiltig doch nur ein Rechtsgelehrter zu entſcheiden. 
Damit aber, daß Horaz, der die übrigen Bedenken des Trebatius ſelber wider 
legt, hier durch ſeine Deduktionen über den Sinn des einſchlägigen Geſetzes den 
rechtskundigen Trebatius zwingt, ſeine Warnung vor dem Geſetze für gegen— 
ſtandlos zu erklären, gewinnt das Gedicht einen völlig befriedigenden und zugleich 
draſtiſchen Abſchluß. | 
F. 2: ultra legem heißt nicht, wie gewöhnlich erklärt wird: „über den 
5 Zweck der Satire hinaus“, ſondern es heißt: „als geſetzlich erlaubt iſt.“ Wie 
ſchon oben angedeutet, iſt dies das wichtigſte Bedenken und der Grund, warum 
8 Horaz einen Rechtsgelehrten zu Rate zieht. 
V. 5: quiescas, Wie das unmittelbar Folgende zeigt, heißt hier quiescere 
eine Sache aufgeben, gut fein laſſen. Das folgende dormire ift nicht identiſch 
mit quiescere, ſondern Horaz meint, wenn er nicht Verſe mache, wiſſe er gar 
nicht, was er mit ſeiner freien Zeit anfangen ſolle, da er doch nicht immer 
ſchlafen könne. 
Vi. 34: Sequor hune, Lucanus an Appulus seg. Der Sinn iſt: 
8 En, nur Provinzler, ſchließe 1 mich 9 5 an den röm. „Ritter. Lucilius 


v. 58: seu mors a eircumvolat alis d. h. ſchon jetzt umflattert. 


E 
Er 


. v. 77: fragili quaerens seqq. „und wer etwa glaubt, ich ſei ſo hilflos, 
e er ſeine Zähne an mir wetzen dürfe, der wird finden, daß er es mit 


2 


e 


Form, das opprobriis om auf den Inhalt. Wie das opp 
das Objekt der Satirendichtung feſtſtellt, ſo enthält das unmittelbe 
ſchließende integer ipse die Forderung ſittlicher Makelloſigkei 
Satirendichters. ö 

v. 86: Solventur risu tabulae. Die herkömmlichen Erklärung 
Stelle ſagen mir nicht zu. Die Überſetzung: „Dann werden die G ent 0 
(tabulae sc. legum) durch das Lachen der Richter ihrer Kra | 
(kaſſiert“) a kommt mir 5 „ vor. Solvere heißt 


ſamkeit ſetzen. Die Ber fundlung ier einen folgen Fall wird a0 


Wie über die Verhandlungen im Senate ſchriftliche Aufzeichnung 
tabulae) hergeſtellt wurden (ef. Cic. pro Milone §§ 41 und 42), 
ſolche auch bei gerichtlichen Verhandlungen bezw. Privatklagen üblich 
quardt u. Mommſen, Röm. Altertümer I p. 334), und dazu gehört 
Linie die formula des Prätors, in welcher ſo viele Punkte erörter 
(Lübker, Reallexikon s. v. formula), daß fie allein ſchon Anſpruch ha 
Bezeichnung tabulae. Den Ausdruck risu beziehe ich nicht auf die 
ſondern wie das eum risu an der oben eitierten Stelle aus Quintiliar 
Publikum (corona). Die ganze Stelle aber überſetze ich Folgen | 


II Satt. 2 


Dieſes Gedicht, ein Loblied auf die Einfachheit der eebenswen 
eine Satire auf die damals in Rom herrſchende Schwelgerei. 
tragenden Gedanken eine konkretere und überzeugendere Form zu g be 
der Dichter einem ſchlichten Landmann aus der Gegend 1 


wohl nur eines Teiles desſelben) iſt, 10 den Mund. Die Bei welch 
dieſen Vortrag des Ofellus verlegt, fällt mit den Knabenjahren d ich 
1 weil dieſer nur ſeine erſten Lebensjahre in Venuſia zubracht 

6, 76); daß er aber damals bereits die nötige geiſtige Reife beſa 
90 Ofellus vortrug, zu begreifen und im Gedächtnis zu behal n, 
Umftand, daß er nach yy. 112— 114 damals auch ſchon volle 
ganze Denk⸗ und Handlungsweiſe des Ofellus beſaß (puer hu 
Ofellum seqq.). Fragen wir nach der Gelegenheit, bet welt 


19 


Vortrag hielt, jo wird es wohl eine gefellige Zuſammenkunfi von Landbewohnern 
geweſen ſein, wie ſolche Hor. II Satt. 6, 65 seqq. ſchildert, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß Ofellus impransus (v. 7), Horaz und ſeine Gäſte abends und bei 
frugalem Mahle ihren Gedanken Ausdruck geben. 

Dispoſition: 
A. Vortrag des Ofellus über die rechte Lebensweiſe: 


I. Vor der Mahlzeit, nicht während derſelben wollen wir die Vor— 

züge der einfachen Lebensweiſe betrachten (1—9); 

II. a) Obwohl zur Stillung eines geſunden Appetits die einfachſte 
Speiſe (cum sale panis) ausreicht (9 — 22), will man doch immer: 
1) ſeltene und deshalb teure Speiſen (23—38); 
2) große Mengen (39 — 46); 
3) neue, bisher nicht übliche (46-52); 

b) wenn nun aber eine ſolche Gourmandie zu tadeln iſt, ſo iſt es 
ebenſo verwerflich, wenn man mit verdorbenen, unappetitlichen 
Speiſen fein Leben friſtet (53 — 62); 

c) Das Richtige iſt eine einfache, ſchmackhafte, reinlich zubereitete 
(appetitliche) Mahlzeit (63 69). Dieſe aber hat folgende Vorzüge 
(70-111): Sie fördert: 

) die Geſundheit (70 — 93), 

6) den guten Ruf (94 — 96), 

y) den häuslichen Frieden, den Frieden mit den Nachbarn, mit 
ſich ſelbſt (97— 99); 

d) Widerlegung der Prahlhanſereien des reichen Schlemmers 

(100-110): 
a) er könnte ſein Geld beſſer verwenden und zwar: 
1) zur Unterſtützung armer Mitbürger; 
2) zur Reſtaurierung der Tempel; 
3) zu patriotiſchen Zwecken; 
6) abſolut ſicher vor Verarmung iſt auch er nicht und dann iſt 
die Folge: 
1) Hohn der Feinde, 
2) moraliſcher Bankrott. 

B. Ofellus lebte, als er uns dieſe Lebensanſchauungen vortrug und noch 
in den beſten Verhältniſſen ſich befand, ebenſo einfach wie jetzt, wo er 
nur mehr Pächter iſt; iſt aber jetzt nicht weniger zufrieden und glücklich 
als damals (112-136). 

v. 7 hie impransi = hier (d. h. jetzt) vor der Mahlzeit (bei hung⸗ 
rigen Magen). ef. I Epp. 7, 36: Nec somnum plebis laudo satur altilium. 
Vu. 8— 15: Leporem sectatus — sperne cibum vilem. In dieſer Periode 
it — vielleicht abſichtlich, um auch den Stil des abnormis sapiens beizube⸗ 


halten — wiederholt die Konſtruktion der Vorderſätze geändert für: Cum leporem 
gBeetatus equove lassus eris, cum, si Romana fatigat militia ... et pila 
velox vel discus te agit, petieris aöra disco, cum labor extuderit fastidia: 


pßperne seqq. 


8 
F 


on 


| v. 12: molliter . studio fallente „ as 
Sache die (damit verbundene) Anſtrengung vergeſſen läßt.“ 
v. 20: pulmentaria kommt wie pulmenta (v. 34) vor 
Fleiſchige am tieriſchen Körper ohne Fett und Knochen) und iſt de 
zum Brot ißt, was dieſes ſchmackhaft macht, die Würze desſelb 
Delikateſſe, eine für den Reichen leicht, für den Armen ſchwer zu beſch 
Zugabe zu dem weſentlichen Teil der Mahlzeit, zum Brote. 
v. 29: Carne tamen seqq. Dieſe vielbeſprochene Stelle erkläre 
maßen: „Obwohl indes das Fleiſch des einen der zwei genannten 
und Huhn) nicht mehr als das des andern vor dem ſonſtigen Fleif 
thut (non magis differt a carne reliquarum bestiarum), ſo ve 
T Thorheit noch einige Nachſicht, weil der äußere Schein dich täuſcht 
für eine Entſchuldigung haſt du für dich, wenn du einen Ae 
zwiſchen den drei Arten Sn 1 E 


auch kein befferes Fleiſch hat. 
v. 34: in singula quem minuas pulmenta = du 1115 ihn i eu 
Leckerbiſſen d. h. in Teile zerlegen. | 5 
v. 35: ducit te species video. Sinn: „Wenn du mir darauf! 

du wolleſt ein Wildbret der größeren Sorte, warum magſt du dam © 
Meerwölfe (lupi) nicht?“ . 
V. 39: porrectum magno magnum seqq. Mit dieſen Worte 
Geißelung des Vielfraßes und bedeutet magnum nicht ſo faſt die G 
Menge, wie aus dem darauf folgenden mala copia und der ſich = 


müſſe, hervorgeht. = 
v. 65: Mundus erit seqq. Dieſe von den gone ber 


e liebt ausgeſuchte Leckerbiſſen, der Geizhals bezug 
dorbenen Speiſen. Für den erſteren iſt die Reinlichkeit der Zub 
den letzteren der Schmutz eine ſolbſtverſtändliche e 1 


der Speiſen nicht durch Schmutzigkeit (d. h. ſchlechte, unappetitlich 
erregt, bezüglich der „Bedienung (eultus) in keiner 1 


Mr. ſieht, noch allzu große Nachlä ſſſigkeit in dieſer Beziehung 
convivis praebebit aquam heißt wohl: „er wird nicht 5 


zu anderen Zwecken hingereicht werde.“ 
V. 89: Raneidum aprum seqd. Ofellus will en In 
meinten, man 1 ſtatt den Magen au überladen, das 1 tel 
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er janecidum = vitiatum (v. 91). 

Si V. 97: patruum, Der Onkel iſt der Repräſentant derjenigen Glieder der 
Familie, welche die Schwelgereien der Söhne des Hauſes am wenigſten dulden 

wollen. 

v. 115: cum pecore et gnatis — narrantem: „man kann ihn heute 
noch mitten unter ſeinem Viehe und ſeinen Kindern erzählen hören.“ Dieſer 
Ausdruck bezeichnet ſo recht das primitive Familienleben des Ofellus. 

V. 123: ludus erat culpa potare magistra. Die natürlichſte und 
ſachgemäßeſte Erklärung iſt wohl die von Fritzſche und der Sinn der Stelle 

folgender: „Sodann unterhielten wir uns mit Trinken, wobei (früher begangene 
und gebüßte) Sünden (im Zuviel) das Maß (beim jetzigen Trinken) beſtimmten 
D. h. jeder trank nur ſo viel, als er vertragen konnte.“ 


I 


rr 


Il Satt. 3. 


GER Der Zweck dieſer Satire iſt Perſiflage der After⸗Stoiker, welche damals 
in Rom wie Pilze aufſchoſſen und in kurzgeſchorenem Haupthaar, langem Barte 
und ſchmutzigem Außern ſowie in hochmütigem Schulmeiſtern anderer das Weſen 
der wahren Weisheit fanden. Man darf indes nicht überſehen, daß die Vorwürfe, 
die Damaſippus bezw. ſein Gewährsmann Stertinius gegen verſchiedene menjch- 
liche Gebrechen ſchleudert, nicht völlig unbegründet, ſondern bloß übertrieben und 
bis zur Karrikatur geſteigert ſind. Iſt ja auch die Abkanzelung des Horaz durch 
Damaſippus, wie wir durch Horaz ſelber wiſſen (ef. I Epp. 20), nicht ohne 
faktiſche Unterlage. Wie Horaz 1 Epp. 2, 62 den Zorn nicht mit Unrecht einen 
kurzen Wahnſinn nennt, ſo gilt dies mehr oder weniger von allen jenen Zuſtänden 
menſchlichen Seelenlebens, wo Vernunft und ruhige Überlegung durch die Regungen 
(Neigungen oder Affekte) des Herzens in den Hintergrund gedrängt werden und 
ſtatt dieſe zu zügeln und zu beherrſchen gewiſſermaßen in deren Dienſt ſtehen. 
Darum iſt zwiſchen einem Wahnſinnigen und einem Sklaven ſeiner Leidenſchaften 
(Thoren), praktiſch genommen, nur der weſentliche Unterſchied, daß erſterer dauernd 
des Gebrauchs ſeiner Vernunft entbehrt, letzterer nur auf ſo lange, als Nei⸗ 
gung oder Affekt vernünftiges Denken und Handeln unmöglich macht. 
* Dadurch, daß uns der Dichter das Vorleben des Damaſippus und zwar 
diaurch dieſen ſelber ſkizziert (ek beſ. vv. 19 — 20: aliena negotia curo excussus 
N propriis), zeigt er uns die Lächerlichkeit dieſes Muſterweiſen und ſeines Gebahrens 
in noch grellerem Lichte. 
a Eine außerordentlich komiſche Wirkung macht der überſprudelnde Eifer, mit 
3 welchem Damaſippus dem verblüfften Horaz deſſen Sündenſpiegel vorhält, dabei 
aber den Eindruck macht, als ob der neugebackene Anhänger der Stoa ſelber an 
25 einer der von ihm gebrandmarkten Narrheiten, an der iracundia, in bedenklichem 
. Grade litte. 
ER . Der Grundgedanke iſt: „Alle Nicht⸗Stoiker find verrückt.“ 
= Geedankengang: 
I. Damaſippus kommt auf das Landgut des Horaz und macht ihm Vor⸗ 


würfe darü 155 daß er keine Satiren mehr ſchreibe und a 
die gute Sache verrate (1— 16); | 


I. Auf die 1 5 des Horaz, was ihn denn ins Sabinerlant ühre, 


N 


Stertinius 10 15 Behauptung lautet egenbermaßen 
a) Begriff der Narrheit (41—46); 
b) partitio (46—63): es gibt: 
) Narren, welche blinde Gier, 
5) Narren, welche Furcht dazu macht; 
c) Beweis: = 
a) ad hominem an Damaſippus und ie, Sttubigern (6 
6) allgemeiner (77—295) und zwar: 2 
A) an Narren der blinden Gier (82 — nn und an a 
1) an den Geizigen (82 — 159); ä 
2) an den Ehrſüchtigen (160 — 225); 
3) an den Verſchwendern (224 — 246); | 
4) an den Verliebten (247 — 280); = 
B) an Narren der Furcht (281—295) und war 
1) an denen, die ſich vor dem Tode fürchten (2 5 
2) an den Aberglä iubiſchen (288 — 299999. 
III. Auf die Frage des Horaz, an welcher Narrheit er kranke, il 
Damaſippus — und macht damit feinem Lehrer Sterile all. 
— auf (300 — 326): 
a) Größenwahn (807—321): 
b) Dichterwahnſinn (322—323); 
6) Jähzorn (324); 
d) Luxus (324); 
e) Verliebtheit (325 — 326). 

v. 48: Velut silvis ubi passim — partibus heißt 
Wäldern, wenn Verirren die Wanderer, den einen da, den a 
rechten Weg abführt, zwar der eine links, der andere rechts abkömn 
und dieſelbe Urſache, nämlich Verfehlen des Weges, alle irre führ 
verſchiedenen Richtungen: jo u. |. w. (ef. Senec. de tranq. a 
nihil avocatus transversis multorum vestigiis passim dis: 


v. 58: caudam trahat, Gegen die Erklärung, daß 


Schimpf, den man jemanden anthut, bezeichnet würde, nicht aber e 
ihm anhaftet. Ich ſchließe mich daher der Anſicht an, daß das Bi 
tänzern genommen iſt, die zur Vervollſtändigung ihres Kos 8 0 
Anhängſel für notwendig hielten (ef. Rich. Ill. Wörterbuch 8. 5 
v. 87: „Sive ego prave seu recte hoc volui, ne sis r 
dieſem Einwurf, den ſich Stertinius von Staberius, dem e 
8 1 beilegt, machen läßt, will ne mogtnur 1 


„ 
. 
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Augenblick nicht unterſuchen, ob das Verfahren des Staberius zuloben oder zu tadeln 


iſt, ſondern nur konſtatieren, was er damit für einen Zweck verfolgte. 
vv. 88—89: Credo hoc Staberi prudentem animum vidisse, hoe 
geht ſelbſtverſtändlich auf das Folgende. Die Frage: Quid ergo sensit seqq., 


als von einem Zuhörer des Stertinius kommend gedacht, könnte überflüſſig 


erſcheinen, gehört aber, wie z. B. auch vv. 158 — 160 zeigt, zu dem Formelkram 


der ſtoiſchen Schwätzer (Karikatur der platoniſchen bezw. ſokratiſchen Darſtellungs— 
weiſe ?). 

v. 103: nil agit exemplum, quod litem lite resolvit. Stertinius will 
ſagen: „Durch einen Fall (Ariſtippus), über den nicht alle gleich denken, einen 


andern (Staberius), über den die Anſichten gleichfalls geteilt find, erläuteru 


wollen, iſt nutzlos. Darum will ich Fälle vorbringen, über welche alle die 
gleiche Anſicht haben.“ 

v. 179: Praeterea ne vos titillet gloria. Da Oppidius fürchtet, 
ſein Sohn Tiberius möchte aus Ehrgeiz ſich großen Reichtum ſammeln, um ſich 
damit öffentliche Amter zu erſchleichen, ſo gilt ſein Fluch auch Tiberius. 

V. 208: Qui species alias veris scelerisque tumultu permixtas 
capiet. So leſe ich und erkläre: „Wer Vorſtellungen (Gedanken) hat, die von 
den richtigen abweichen und mit einem frevelhaften Gewaltakt in Verbindung 
ſtehen (ihn zur Folge haben), der u. ſ. w. (Ck. vv. 220 — 222). 

v. 210: stultitiane erret ... an ira, stultitia geht auf Agamemnon, 
ira, die ja identiſch iſt mit furor, auf Ajar. 

v. 300: post damaum sie vendas omnia pluris. Ich kann mich 
mit der gewöhnlichen Erklärung dieſer Stelle, wonach der Dichter dem Dama— 
ſippus den Rat erteilt, zu ſeinen Handelsgeſchäften zurückzukehren, und ihm für 
den Fall, daß er es thut, günſtigere Erfolge wünſcht, nicht befreunden; 


nach meinem Dafürhalten wünſcht ihm Horaz bloß, daß er in ſeiner jetzigen, 


ſeiner neuen Lebensſtellung (als Stoiker) beſſere Geſchäfte mache (günſtigere Er⸗ 
folge erziele). 

v. 301: qua me stultitia ... insanire putas? Damit greift Horaz auf 
die Bemerkung des Damaſippus v. 42: Insanis et tu zurück. 

v. 308: acdifieas id est longos imitaris. Aedifieare casas 


| V. 247 und v. 275 heißt, darüber kann kein Zweifel beſtehen, „Häuschen bauen,“ 


d. h. ſpielen wie Kinder, die das Thun und Treiben erwachſener Leute mit 
naivem Selbſtbewußtſein im kleinen nachahmeu. An unſerer Stelle muß aedi⸗ 
ficare (ohne casas) einen ähnlichen Sinn haben. Denn wollte man an einen 
eigentlichen Hausbau denken, ſo könnte doch wohl nur von einem großartigen 
Bau die Rede ſein (longos imitaris); dies würde aber mit der Wahrheit in zu 
grellem Widerſpruch ſtehen und darum der Vorwurf, weil ohne ein Körnchen 


Wahrheit, der komiſchen Wirkung entbehren. Daß Horaz auf die Freundſchaft 
des Mäcenas ſich etwas zu gute that, zeigt u. a. II Satt. 6 vv. 31— 32: 
Tu pulses omne, quod obstat, Ad Maecenatem memori si mente recurras, 
Hoe juvat et melli est, non mentiar. Daß dies von ſeinen Neidern als 


Hochmut und Selbſtüberhebung, als Großthuerei angeſehen wird, kann nicht 


. 
N) = “or * 


* 
. 


auffallen und eben ſo wenig, daß ihnen etwas, was ſie bei einem großen Manne 


2 * 
. 
5 * 
3 


| als eine ſeiner Bedeutung und Wü rde wohl fe & 
Gravitä t gelten laſſen, bei Horaz als kindiſche . eee 


aan und der Vergleich mit dem re u 
majorem .. Spiritum et incessum zu lachen nach des De 
Horaz gar keinen Grund hat; ſpricht aber auch der vy. 312 un 
Vergleich mit Mäcenas 
im Sinn von „Häuschen bauen“ d. h. fh io benehmen, a 8 
Großes wäre. Eine indirekte Beſtätigung meiner Auffaſſung et 
folgenden eultum majorem censu, wozu Heindorf bemerkt, cultu 
n n u. ſ. w. in ſich, ſo daß alſo 


Ausdruck aedificare mit dieſer Deutung ein bißchen Zwang ai 
fühlte auch Horaz und gibt ſofort mit dem id est Inn imitari 
ſprechende . 


II Satt. 6. 


Daß Horaz dieſe Satire erſt ſchrieb, nachdem er bereits längere 
Beſitze des Sabiner Landguts war, ergibt ſich aus der mit v. 6 

Schilderung der Genüſſe ſeines Landaufenthaltes, die ein wiederho 
Verweilen daſelbſt vorausſetzt. Da ferner Mäcenas 7 / Jahre v 
des vorliegenden Gedichtes den Horaz unter ſeine Freunde aufnahm, 
ihm e leiſten zu laſſen 1 tollere rheda vellet iter f 


oro, nisi ut propria haee an munera ae 18 es ) 
nahe legt, es handle ſich 1755 um ein vor kurzem erhaltenes Geſe 
dieſe Vermutung durch y. 6: si neque majorem feci ratio 
nach dem ganzen Zuſammenhang res nur auf munera 00 - 


es dem Dichter nur das Landleben zu bieten vermag. 
Der Gedankengang iſt folgender: er 

J. Was ich immer gewünſcht, ein kleines Landgut, habe ick 
bin vollſtändig zufrieden (1-15) 


II. Dem ſtädtiſchen Gewü a wieder einmal entonnen 
meiner Billa 


bin (16—59) und 
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b) ſchwelgen in dem Glück, das mein Sabinum mir bietet 
) in frugalen Mahlzeiten (60 — 70) und 
6) in Geiſt und Herzerquickenden Geſprächen mit ſchlichten Landleuten 
(70-147), 

v. 20: Matutine pater. Einem allgemeinen Gebrauch gemäß huldigt 
hier der Dichter zunächſt dem Janus, welcher Akt lediglich darin beſteht, daß er 
der frommen Sitte, jedes Unternehmen mit der Anrufung des Janus zu beginnen, 
erwähnt, findet damit aber zugleich den Übergang zu der Klage darüber, daß er 
in Rom ſchon in aller Frühe für fremde Geſchäfte in Anſpruch genommen wird. 

v 26: interiore gyro, Der Tag wird, wie ſonſt das Jahr, als Kreis 
gedacht oder vielmehr als ein Komplex konzentriſcher Kreiſe, wovon die kleinſten 
in die Winterszeit fallen. 

V. 32: atras Esquilias. Die Esquilien waren früher der Begräbnisplatz 
für die infima plebs (ef. I Satt 8, 8 seqq.) Obwohl ſie jetzt (I. c. v. 14) 
für andere salubres find, find fie für Horaz atrae, weil, wenn er dorthin kommt, 
aliena negotia centum per caput et circa saliunt latus. 

Aus der 6. Satire des erſten Buchs (vv. 114 seqq.) und der 14. Epiſtel 
des erſten Buchs (V. 14 und vv. 40 seqq.) geht zweifellos hervor, daß Horaz 
in Rom eine eigene Haushaltung hatte; ob er aber im Hauſe des Mäcenas 
(bezw. in einer zu ſeiner Verfügung geſtellten Abteilung desſelben) — für welche 
Annahme allerdings das ad Maecenatem . .. recurras (redeas) in v. 31 
ſprechen dürfte — oder ob er ein eigenes Haus auf dem Esquilimus oder ſonſtwo 
in Rom hatte, wird ſich kaum feſtſtellen laſſen. 

vv, 34— 39: Ante secundam ... si vis potes. Dieſe ſechs Verſe können 
wegen des vertraulichen „Quinte“ im vierten und der Faſſung der letzten zwei 
Zeilen nicht einem Sklaven, ſondern nur einem Freunde oder Bekannten des 
Horaz in den Mund gelegt werden. 

V. 35: sibi adesses ad Puteal cras, Die meiſten Erklärer nehmen 
wohl mit Recht an, daß es ſich hier um den Platz auf dem Forum handelt, wo 
die Geldgeſchäfte gemacht wurden, nachdem durch Heindorf zu dieſer Stelle nach— 
gewieſen iſt, daß adesse uicht bloß vom Beiſtand vor Gericht, ſondern von jeder 
Art von Unterſtützung und beſonders bei Geldgeſchäften gebraucht wird. Für 
dieſe Auffaſſung ſpricht auch der Umſtand, daß ſchon vv. 23—27 von einer 
gerichtlichen Verhandlung die Rede war und darum aus rhetoriſchen Gründen 
der nämliche Gegenſtand nicht nochmal eingeführt werden kann. 


V. 36: de le communi secribae. Daß Horaz einmal seriba quaes- 


torius war, darüber läßt eine Stelle bei Suetonius in der vita Horatii im 


Zuſammenhalt mit unſerer Stelle (de re communi scribae) keinen Zweifel; 
ebenſo wenig zweifelhaft kann es ſein, daß er zu der Zeit, wo er die vorliegende 


e ſchrieb, es nicht mehr war; denn ganz richtig bemerkt Dillenburger, daß, 


wenn er nochseriba wäre, er die — von den Schreibern aus begreiflichen Gründen 
dazu gemachte — res communis nicht unter die aliena negotia rechnen könnte. 


is Wenn die Schreiberſtelle erkauft werden mußte, jo konnte dies Horaz nur mit 


dem etwa noch gebliebenen väterlichen Erbe, das aber jedenfalls nicht nennens— 
wert war, weil es ihn zwingt, zum Verſemachen ſeine Zuflucht zu nehmen, 
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(U Tipp. e, B0--52) ober mit den, was zam feine poetihen 


Freunde Vergilius, Larius A, geſchehen. Die — 
ihm zu dieſem Zweck das Sabiner Landgut geſchenkt, halte ich für g 
los. Wenn Horaz eine Schreiberſtelle annimmt, ſo beftimmt ihn f 


beſchafft. Wenn ihm nun Mäcenas ein Landgut ſchenkt, ſo gewä hr 
alles und noch mehr, als er braucht. Müßte man ihm da nicht z 
poterunt unquam satis expurgare eieutae (JI Epp. 2, 53)% 
noch um eine Schreiberſtelle hätte bewerben wollen, er, der eine ſo 
Abneigung gegen jeden öffentlichen Dienſt hatte? wenn er aus purer Hal 
noch eine keineswegs beneidenswerte Beſchäftigung in dem ihm verhaßten Ron 
auf den Hals laden wollen? wenn er die Revenuen ſeiner Villa für jo bana 


geworden war, noch scriba „ geweſen, ſo hätte er hievon in d 
liegenden Satire, in II Epp. 2, 52 seqq., wo er die Hinderniſſe eine i 
lichen dichteriſchen Thätigkeit oder I Satt. 6, 110 seqq., wo er im Detai 
wie er in Rom den Tag hinbringt, Erwähnung thun müſſen. ar 

Horaz war aber auch nicht Geheimſchreiber des Mäcenas, 
(Horaz von Heindorf p. 427) meint. Denn einmal wäre dies gan 
Zweck geweſen, den Mäcenas bei der Aufnahme des Horaz unter | 
im Auge hatte (ef. unſere Satire v. 42: dumtaxat ad hoe q, 
rheda seqq. und beſ. v. 57: jurantem me seire nihil), Wenn 
des Mäcenas Geheimſchreiber geweſen wäre, hätte er unmöglich d 
Brief des erſten Buches an denſelben richten können. (ef, bei. y. 11: 
descendet vates tuus, vv. 34—36 hac ego si compellor imag 
resigno nee otia divitis Arabum liberrima muto, v. 44 
non regia Roma . .. placet. Aus der auf dieſe Frage bezüglichen Stelle be 
geht bloß hervor, daß Auguſtus den Horaz zu ſeinem Sekretär m 
nicht aber, daß er eine ſolche Funktion bei Mäcenas verſah. De 
Auguſtus ſchreibt: Ante ipse sufliciebam seribendis epistolis 
nunc oceupatissimus et infirmus Horatium nostrum te cupio ade 
Veniet ergo ab ista parasitica mensa ad hanc regiam et no 
scribendis adjuvabit, jo will er wohl in ſcherzhafter Weiſe ſage 
bei Mäcenas nur eſſe und trinke, bei ihm aber außerdem eine kleine 
tigung haben würde. 55 

Wenn nun aber Horaz, nachdem er des Mäcenas 15 gew. 
ſeine Stelle als seriba quaestorius aufgegeben hatte, ſo blieb er d 
maliger seriba ideell Mitglied des ordo scribarum und dieſe zo 
den einflußreichen Vertrauten des Mäcenas bei Sarg ihr 
intereſſen gern zu Rate. c 


P 
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I Epp. 1. 
Wie nach Epode 14,5 Mäcenas unaufhörlich (oceidis saepe rogando) 


in Horaz drang, das Buch feiner Epoden zu vollenden, jo wird man wohl auch 


bezüglich der Veranlaſſung der erſten Epiſtel des erſten Buchs das Richtige 
treffen, wenn man die Sache nimmt, wie ſie daſteht und wie ſie bei den zwiſchen 
Mäcenas und Horaz beſtehenden Beziehungen, die jede Steifheit und jedes Cere⸗ 
moniell ausſchloſſen, nicht anders gedacht werden kann und darf. Läcena& 
hatte den Dichter wiederholt aufgefordert, ſich wieder poetiſcher Thätigkeit zuzu⸗ 
wenden. Ob damit bloß Oden oder auch Epoden und Satiren gemeint ſind, wird 
ſich kaum feſtſtellen laſſen, da Anhaltspunkte für eine definitve Entſcheidung der 
Sache nicht gegeben find. Für das Verſtändnis des Gedichtes iſt dieſe Frage 
auch ohne Belang. 

Der Grundgedanke der Epiſtel iſt: „Mein ganzes Streben iſt jetzt darauf 


| gerichtet, vernünftig zu leben.” 


Gedankengang: 

I, Lebensalter und reifere Vernunft verbieten mir, noch weiter mit 
poetiſchen und anderen Tändeleien mich zu befaſſen (1—10); 

II. ich will jetzt an der Hand vernünftiger Lebensregeln, die ich mir aus 
den verſchiedenen philoſophiſchen Syſtemen zuſammenſtelle, ein natur⸗ 
und vernunftgemäßes Leben anfangen (11—19); 

III. leider hindern mich die Anforderungen des ſozialen Lebens, dieſer 
Aufgabe mich völlig hinzugeben (20 — 26); 

IV. darum muß ich mich auf die Aneignung der wichtigſten Lebensregeln 
und deren Geltendmachung in meinem Leben beſchränken (27 — 52). 
und dies ſind etwa folgende: 

a) wenn man auch nicht alles erreichen kann, ſo gelingt doch— 
einiges (27—32); 

b) bei gutem Willen können wir mit den Mitteln der Philoſophie: 
unſere böſen Neigungen in Schranken halten (33 — 40); 

c) Laſter meiden und Thorheiten ablegen, iſt auch ſchon Tugend 
(4142); 

d) welcher Gewinn iſt es nicht, die vergänglichen Güter verachten 
lernen (42— 51)! 

e) Tugend iſt das Höchſte (52); 

V. anders denkt der Zeitgeiſt, welchem Reichtum über alles geht (53-69); 

VI. darum ſchließe ich mich ihm nicht an (70 — 75); 

VII. allein wenn ich auch wollte, wüßte ich nicht, an wen ich mich halter. 
ſollte, weil jeder feine eigenen Wege geht (76—80); 

VIII. ja auch der einzelne bleibt ſich nicht konſequent und dies liegt je 
ſehr im Zeitgeiſt, daß man aus der Inkonſequenz niemand einen: 
Vorwurf macht (80 — 105); 

IX. nur die Weisheit macht zufrieden (106 — 108). 


v. 3: includere ludo. Ich denke hiebei nicht an die Fechterſchule, 
wo die Gladiatoren für die öffentlichen Spiele eingeübt wurden, ſondern an die 


9 8 ſelber; denn es handelt ſich hier um öffentliches Auftreten und nicht um⸗ 


. 


* 


Einübung für dasselbe (dies iſt auch bei nn nicht mehr nötig 
man ineludere ludo nicht auch vom Auftreten im Amphithea 


VV. 16 seqq. Als Stoiker 1 5 Horaz der Beten der einze 
widmen, alſo se rebus subjungere, als Epikureer denkt er nur at 
v.27, Nach dem Zuſammenhang kann der Sinn dieſes Verſes n 
gender Ki Nachdem es mir nicht gegönnt iſt, lediglich der 


| v. 33: avaritia eupidine. i un 
läuterung zu avaritia zu faſſen (ef. I Satt. 1,61: decepta cup 
„elend machende, ſchnöde Gier.“ a 
vv. 42 seg. Sinn: „Wie plagt ſich der Menſch doch um Din nge, 
‚nünftig betrachtet, gar keinen Wert haben.“ Bei dem folgenden Bild i 
Dorfgaukler (pugnax) der geplagte Geizhals, mit dem olympischen 
Weiſe gemeint (ek. Lucret. II,1 seqq.) = 
v. 56: Laevo suspensi .. lacerto halte ich für eine 
ſatiriſche Fortſetzung des im vorhergehenden Verſe von der Schi 
Bildes. 5 
V. 90, subucula . .. N tunicae 55 h. wenn die a 
der neuen vorſteht. 
v. 104: insanire putas sollemnia seqq. kann nicht 1 
faßt werden mit dem Sinne: „Du wirſt dies doch nicht al ge 
Wahnſinn anſehen?“ Denn das iſt es ja. Die ganze damalige 
dieſer Krankheit. Der Dichter will vielmehr ſagen: Du (d. h. 
hältſt dies für ein ganz ungefährliches Übel, weil es ein allgeme 
V. 105: et prave sectum stomacheris ob unguem: 
dem du ſchon, wenn ich meine Nägel ungeſchickt geſchnitten he 
ae Kleinigkeit in meinem Außern, mich 1 5 Dem un 5 


te respieientis amici. 


I Epp 2 | 
Wie der Dr Brief nicht bloß Angelegenheiten 5 


1 Inhalt haben kann, ſo iſt es auch bei der poetiſchen Gpiftel un 
e gegen die T Theorie der Dbhihunf 1 gelle, 1 agen 1 9 Horc 
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Seite, gezogen hat (vv. 1— 31). Der zweite Teil enthält für den jungen (Nunc- 
adbibe puro pectore verba puer vv. 67 und 68) Lollius eine Anleitung, 
wie er intellektuell und moraliſch ein brauchbarer Menſch werden könne 

Cv. 32 — 70). 

| Dispoſition: 
A. des erſten Teiles: 

5 Homers Dichtungen geben uns über Tugend und Laſter, Klugheit und 
Thorheit eine klarere und faßlichere Belehrung als alle Philoſophie 
G40). 

a) die Ilias zeichnet uns die Leidenſchaften und die zent der 

. Menſchen (6-16); 

8 6) die Odyſſee 
. 1) die wahre Lebensweisheit (17— 26); 
2) das Prototyp der gewöhnlichen Menſchen finden wir in dem 
Freiern der Penelope und den Hofſchranzen des Aleinous 
| (2731): 
B. des zweiten Teiles: 
In der Jugend ſchon bilde Geiſt und Herz um nicht der Sklave böſer 
Neigungen zu werden; ſonſt haben alle äußern Güter für dich feinen. 
Wert (32 — 54). Hüte Dich vor: 
* Wolluſt (55), 
6, Habſucht (56), 

= Y Neid (57—59), | 

Vega 8) Zorn (59—63) und thu dieſes ſchon von früher Jugend an (64 — 71). 

RE V. 52: fomenta podagram. Nach der Anficht und Praxis der antiken 

(ef. Celsus IV 31, Ausgabe von Daremberg, Teubner) und der modernen Arzte 

ſowie nach der Anſicht der Laien in der Arzneikunde ſind Umſchläge ein ſpezi— 
fiſches Heilmittel für Podagra. Von einem Heil- bezw. Linderungsmittel gegen 
das Podagra kann aber an unſerer Stelle keine Rede ſein. Denn von den beiden 
anderen Patienten, in deren Geſellſchaft hier der Podagriſt auftritt, wird geſagt, 
daß ihnen Dinge, an denen ſie in geſunden Tagen ein großes Vergnügen fänden, 
jetzt keinerlei Genuß bereiten. Es muß alſo in dem fomenta etwas ſtecken, 
was ſich zu podagra jo verhält, wie die picetae tabulae zu dem Augenkranken 
And die eithara zu dem Ohrenkranken, d. h. es muß etwas bezeichnen‘, was 
; dem Podagrakranken wenig, dem Podagrafreien viel Vergnügen macht. Wenn 
nun auch fomenta, fo viel mir bekannt, im Sinne von „Liebkoſungen“ in keinem 
römischen Klaſſiker zu finden iſt, jo wird doch fovere in dieſem Sinn wiederholt 
gebraucht und es dürfte daher nicht als zu gewagt erſcheinen, auch fomenta dieſe 
ene zu vindizieren. Ahnlich dachte über dieſe Stelle wohl auch Döder⸗ 
3 lein, der tomenta mit irritamenta libidinum erklärte. 
3 v. 70: Quodsi cessas aut strenuus anteis seqq. Ich denke, 
2 Horaz wollte durch das quodsi cessas nicht etwa einem Zweifel an des Lollius 
| x a gutem Willen Ausdruck geben, ſondern lediglich dem jungen Freund ein maß⸗ 
= volles, von jedem Extrem fernes Verfolgen der empfohlenen Lebensbahn ans 
oo lege, 


IN LILLLLLLL LIND 


1 pp, 6. 


Der Grundgedanke iſt: „Glücklich lebt nur derjenige der in 1 

Lage die Faſſung verliert.“ 
Gedankengang: 

J. Der Talismann des Glücks ist Gemütsruhe (1— , 5 

II. man darf die Schätze der Natur und die Güter der menſchlich 

ſchaft weder allzu gierig ſuchen, noch deren Verlurſt au jet 

814); 

III. wenn wir ſelbſt nach der T Tugend nicht zu ängſtlich ſtreben 

um wie viel weniger dürfen uns vergängliche Güter berücken 

IV. Unter Feſthaltung dieſes Gedankens d. h. unter Bewahrung gi 
Seelenruhe genieße das kurze Leben und denke a 9 

und geiſtiges Wohlbehagen (24 — 29). x 

Glaubſt du dieſes zu finden: 

a) in der Tugend, jo übe die Tugend (aber aequo animo 

b) im Reichtum, fo ſammle Dir Schätze (aber aequo animo) 

e) in der Volkegunſt, ſo bewirb dich um dieſe (aber a Ju. 

(47—55); 

d) im üppigen Leben, fo ſchwelge (aber aequo animo) 66 

e) in der Liebe, jo gib dich ihr hin (aber ae quo animo 

V. Das ſei deine Deviſe wie es die meinige iſt (65 66). 

Die einzige weſentliche Bedingung eines glücklichen Erdenleb 

Horaz — und hierin teilt er mit den meiſten Philoſophen des Alte 

gleiche Anſicht — die aracata. Allein der Menſch kann nur durch ö 

ſeiner phyſiſchen oder geiſtigen Kräfte zum Lebensgenuſſe bezw. zur 

gelangen. Nun meint Horaz in der vorliegenden Epiſtel, es liege wenig 

mit welcher Beſchäftigung wir unſer Leben ausfüllen, wenn wir 

dem Gegenſtande, den wir unſerer Thätigkeit zum Ziel geben, und ſollte 

die Tugend ſein, nicht in einer Weiſe feſſeln laſſen, daß deſſen 

Verlurſt uns den Gleichmut, die ruhige Faſſung raubt. Dieſe Leben? 

ſteht mit den bei verſchiedenen Gelegenheiten von Horaz empfg 

regeln in vollem Einklang. 

Nun könnte es aber ſcheinen, als ob Horaz ſeinem Fre 

falls dieſer den von vv. 1— 23 durchgeführten Satz, daß nur Gleichmut 

machen kann, nicht gelten laſſe und dieſes Mittel in der Tugend 

im Reichtum (v. 47) oder in der Volksgunſt (v. 49) oder in 

-(v. 56) oder in Liebe und Wein (vv. 65— 66) finde und zwar, u 

res s0 la potest facere et servare beatum) zeigt, ausſchließ ch 

aufgeführten e finde, das ihm von dieſen zuſagende als 


Gleichmut zu thun, abſehe. Allein ſo kann es der Dichter Nich g 
In den Verſen 25—29 erinnert er den Numicius an die Kür 
und ermahnt ihn — implieite und explicite — dasſelbe zu geni 
dich körperlich geſund zu erhalten“ ſagt er und fährt dann wei 
vivere? quis non?“ Und nun reist die el 1 Tuge 
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Reeichstumſammelns, des Buhlens um die Gunſt des Volkes u. ſ. w. Dies 


kann ihm aber doch bloß dann ein recte vivere — recte vivere (v. 29), 


fuacere et servare beatum (v. 47), fortunatum praestare (v. 50), bene 


vivere (v. 56) und jucundum esse (v. 66) find lauter ſynonyme Ausdrücke 
für „glücklich leben“ — heißen, wenn man Tugend, Reichthum, Volksgunſt u. ſ. w. 
mit Maß und Ziel d. h. mit Gleichmut anſtrebt und ſo nicht Gefahr läuft, daß 


man quidquid vidit melius pejusve sua spe defixis oculis animoque et 


= corpore torpet (v. 13 — v. 14). Das Leben kann man, wie ſchon angedeutet, 


nur dann genießen, wenn man ſeine phyſiſchen oder geiſtigen Kräfte oder beide 
zugleich in Thätigkeit ſetzt und zwar in einer unſeren Neigungen, unſerm 
Naturell zuſagenden Weiſe („des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich“). Eine 
ſolche unſerm Weſen und unſerer Lebensanſchauung entſprechende Thätigkeit iſt 
einerſeits ſelber ſchon das Ergebnis einer ruhigen, von allen außer uns liegenden 
Einflüſſen unabhängigen, lediglich das perſönliche Behagen im Auge behaltenden, ruhi⸗ 


gen Erwägung, andererſeits aber zugleich die grundlegende Vorausſetzung, ohne welche 
Die Gemütsruhe nicht wirkſam werden kann, ſo daß man alſo auch den gewählten 


Lebensweg in gewiſſem Sinne als Mittel zu einem glücklichen Leben anſehen 
könnte, dabei aber nicht überſehen dürfte, daß er erſt durch die Gemütsruhe die 
den Menſchen beglückende Weihe erhält. 

Daß Horaz auch bei der Enpfehlung der von v. 29 an aufgeführten 
Lebensbahnen den Gleichmut als die Hauptſache und den maßgebenden Faktor 
angeſehen wiſſen will, zeigt der Gleichmut, mit welchen er die virtus, falls ſie 
unſerem Weſen nicht zuſagen ſollte, bei Seite ſchiebt (virtutem verba putas ut 
lucum ligna 31—32), mit welchem bei ihm Lucullus über ſeinen Reichtum 
verfügt (40 — 44), mit welchem Gargilius dem Jagdvergnügen ſich hingibt und 


durchaus nicht außer Faſſung kommt, wenn ihm Fortuna nicht lächelt, im Gegen— 


teil ihre Huld gewiſſermaßen überflüſſig macht (58 —61). 

Übrigens thäte man dem Dichter Unrecht, wenn man aus unſerer Epiſtel 
den Schluß ziehen wollte, als verkenne er den hohen Wert der Tugend. Gegen 
dieſe Annahme ſpricht einmal der Umſtand, daß er vv, 15—23 ſagt, wenn man 
ſelbſt bei dem Streben nach ſittlicher Vollkommenheit nicht allzu ängſtlich vorgehen 


dürfe, jo gelte dies in noch viel höherem Maße bezüglich vergänglicher Güter. 
Ganz beſonders aber erſieht man die Korrektheit ſeiner ſittlichen Anſchauungen aus 


dem beißenden Spott, mit dem er von v. 31 an die Habſucht, den Ehrgeiz und 
namentlich die Schlemmerei empfiehlt. 


v. 3: hunc solem et stellas et decedentia certis tempora momentis 


seqq. Man denke an den Schrecken, den alle außerordentlichen Naturerſchei⸗ 
nungen dem Ungebildteten einjagen und an den fataliſtiſchen Einfluß der Geſtirne 
auf des Menſchen Schickſal, wie ihn der Aberglaube ſich vorſtellt (Aſtrologie). 


v. 7: ludicra quid, plausus et amici dona Quiritis? Wie die Gaben 


5 der Natur in zwei Unterarten geſchieden werden, fo auch die Güter der menſch— 


lichen Geſellſchaft bezw. das, was dem Römer bis zur Kaiſerzeit für das Wert⸗ 
vuollſte galt, nämlich öffentliche Spiele und öffentliche Auszeichnungen. Nament⸗ 


lich waren die Spiele dem römiſchen Volk ein ſo unentbehrliches Vergnügen, daß 


x 175 es zu der Zeit, wo die Kaiſer alle öffentliche Gewalt an ſich geriſſen hatten, 
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wohl auf die öffentlichen Würden verzichtete, nicht aber auf die Spiele. So 5 
Juvenal: X, 77 — 80: nam qui (sc. populus Romanus) dabat olim i imperium 
fasces, legiones, omnia, nunc se continet atque duas tantum res anxiu 
optat, panem et circenses. Man vergleiche auch was Sueton Caesar cap. 39 
und Augustus 43/5 jagt, Und faſt in der ganzen römiſchen Geſchichte gibt es 
keine wichtige öffentliche Feier ohne Spiele. (ok. über dieſe Frage auch Pauly, 
Realencyclopädie s. v. ludi). Mit dieſer Scheidung in zwei Arten von geſell⸗ 
ſchaftlichen Gütern fällt auch das bezüglich der aſyndetiſchen Anreihung des 
plausus seqq. erhobene Bedenken, das ich übrigens in keinem Fall für beſon⸗ 
ders relevant halte, weil ſelbſt in der Proſa vielfach Verſtöße gegen die von 
den Grammatikern aufgeſtellte Theorie über den Gebrauch von et nicht beachtet a 
werden und bei einem Dichter noch weniger Anſtoß erregen dürfen. 5 

ludiera iſt hier wie II Epp. 1,180 ludriea res, wofür dort zweimal . 
(F. 197 und v. 203) ludi ſteht, ſoviel wie ludi. Nachdem der Sing. udicrum 
bei Livius und bei Tacitns öfter im Sinn von ludi, mit dem es bei! 
Livius ein paarmal abwechſelt, vorkommt, ſo begreife ich nicht, warum man 
dem Plural Iudiera dieſe Bedeutung abſprechen will, zumal da die Pluraliſierung 
der Begrifie ja ein gewöhnliches poetiſches Mittel zur Bezeichnung der Fälle iſt. 

v. 17. i nunc: „dies (nämlich daß man ſelbſt bei dem Streben nach T Tligend 
haftigkeit nicht zu ängſtlich zu Werke gehen darf) vorausgeſetzt, laß dich durch 
äußere Güter berücken“, oder ohne Ironie: „um ſo mehr muß man das gierige 
Haſchen nach vergänglichen Gütern verdammen“. Das folgende suspice,gaude,gnavus 
.. pete find lauter ſynonyme Ausdrücke für das mirare mitten drin (V. 18). 

v. 21 seqq. iſt eine Umſchreibung des carpe diem (I Odd. 11/8) und 
des I Epp. 4, 13 — 14 ausgeſprochenen Gedankens: omnem ere le diem 1 ee 
diluxisse suprem um seqq. „ 


I Epp. 7. g 


Den äußeren Anlaß zu dieſer Epiſtel gab ohne Zweifel (cf, v. 95: 908 & 
me noles usquam discedere) eine Klage des Mäcenas darüber, daß Horaz, der 
Ende Juli oder Anfang Auguſt zu ſeiner Erholung ſich auf ſein Landgut im 
Sabinerland begeben hatte, ſich dort viel länger aufhielt, als er bei ſeiner Abreiſe 
im Sinne gehabt hatte. Der Zweck der Epiſtel iſt nun ein doppelter: einmal 
die Rechtfertigung feines längeren Fernbleibens von Rom und dann die unum⸗ 
wundene Erklärung, daß er ſich ſeine Unabhängigkeit um keinen Preis der Welt 
verkümmern laſſe. Die Entſchiedenheit, mit der hier Horaz für ſeine perſönliche 
Freiheit eintritt, würde allein ausreichen, um auf's ſchlagendſte zu beweiſen, daß 
er kein Speichellecker war, zumal da der Schluß der Epiſtel die Schroffheit, die 
ſchon in der Wahl der Bilder für ſeine Bereitwilligkeit, eventuell auf alle und 
jede Aufmerkſamkeit ſeitens des Mäcenas zu verzichten, liegt (Füchslein, Telemach, 
Vultejus Mena), nicht mildert, ſondern ſogar verſchärft, ſo daß wir uns an die 
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in den erſten Zeilen der Epiſtel niedergelegten Gefühle der Hochachtung (veniam 

daabis vv. 5—6 und si concedes v. 13) und Verehrung (te, duleis amice, 

reviset vv. 12) zurückerinnern müſſen, um das Gedicht nicht mit dem Eindruck 
abſichtlicher Verletzung aus der Hand zu legen. 

Dispoſition: 

I. Ich konnte bis jetzt aus Geſundheitsrückſichten nicht nach Rom zurück- 

kehren (1—2) und 

II. muß auch für die Dauer der heißen Jahreszeit um Urlaub bitten (3 — 9). 

III. Mit Beginn des Winters werde ich eine ruhige Seeſtadt aufſuchen und 

im Frühjahr wieder nach Rom kommen (10 — 13). 

IV. Ich weiß, daß die Geſchenke, die ich von dir erhielt, weder an ſich 
geringfügig noch für dich ohne Wert ſind und bin dir deshalb zu großem 
Danke verpflichtet (14 — 24); 

V. aber wenn du mich unausgeſetzt um dich haben willſt, ſo ſorge dafür, 
daß meine Geſundheit nichts zu wünſchen übrig läßt (25 — 28); 

VI. meinſt du aber, daß mein Fernbleiben von Rom gegen den Zweck deiner 
Geſchenke ſei (Fabel vom Füchslein), ſo verzichte ich bereitwillig auf 
dieſelben (29 — 39): 

VII. Recht that Telemach, daß er die Geſchenke des Menelaus gar nicht an⸗ 

| nahm (40—44); 

VIII. Recht that Vultejus Mena, daß er die Geſchenke des Philippus dem⸗ 
ſelben wieder zurückgab (45 — 95); 
IX. Jeder bleibe bei dem, was ſeiner Natur am meiſten zuſagt bezw. par- 
vum parva decent (96-98). 

v. 8: officiosaque sedulitas et opella forensis: „die dienſtbereite 
Geſchäftigkeit und die auf dem Forum zu leiſtenden Gefälligkeiten“ ſowie die 
damit verbundenen Mühen und Plagen find für Horaz der eigentliche Grund feines 
Fernbleibens von Rom. Indes iſt hier nicht an die Geſchäfte zu denken, die Mäcenas 
für den Dichter hat, ſondern an jene, über die er ſich II Satt. 6, vv. 23—58 jo 
bitter beklagt. 

v. 10: Quodsi bruma nives Albanis illinet agris. Im Vorhergehenden 
erbittet ſich Horaz nur für die Zeit der Sommerhitze Urlaub und jetzt kündigt 
er auch für den Winter einen Landaufenthalt an. Ich ſchließe daraus, daß Horaz, 
wenn er ſein Sabinum verläßt, einige Tage in Rom bei Mäcenas ſich aufhalten 

And erſt dann in ein milderes Klima ſich begeben will. Quodsi wie v. 25 fort⸗ 

ſetzend „wenn aber“ (Haacke Stiliſt. S 40 Anm. 2). 

ES V. 24: dignum praestabo me etiam pro laude merentis. Mit 
Rückſicht auf das vv. 14— 15 Geſagte (non, quo more . .. tu me fecisti locu- 
pletem) ſchließt Horaz den Gedanken ab mit den Morten: „Drum werde ich 

mich auch würdig (sc. der großen Geſchenke, e e ſo wie es mein Gönner 

3 verdient (pro laude viri de me optime merentis), d. h. mich dankbar zeigen.“ 

V. 53: unde domo: aus welchem Lande? 

VV. 91: Durus, ait, nimis attentusque videris. Von der Landmaus 

N heißt es in II Satt. 6, 82: asper et attentus quaesitis, und ſo wird hier durus, 

wie dort asper, wohl heißen „ſich plagend, abmühend“: „Du ſcheinſt dich zu viel 

. 3 


zu plagen und zu knauſerig zu leben.“ ek. auch I Epp. 16/7 
durus aretque. % 


Wie I Epp. 2 u. a., ermangelt auch dieſe Cpifel eittes einheit 
al und beſteht aus zwei, logiſch unverbundenen Teilen, 


1 zweite (26— 48) dem Fuskus Ariſtius die intellektuellen mi 
Vorausſetzungen für ein De Leben entwickelt. 
5 Dispoſition: 
I. des erſten Teils: Beften Gruß meinem Frame % if 
ich nur in fo fern nicht gleichen Sinnes bin, als er liel 
Stadt, ich lieber auf dem Lande lebe. W aber mein 
mehr ee hat, beweist 


II. des zweiten Teiles: 
A. Erwirb dir: 
a) intellektuelle (26 — 29), 
b) moraliſche Bildung (30 — 44): 
ce) verachte äußere Güter: . 
1) glänzende äußere Stellung, 
2) Reichtum, 
0 leb zufrieden mit deinem Lose; 


C. Datum der Epiſtel (49 50). 
v. 3: at cetera paene gemelli fraternis animi 3 
Zwillinge (gemelli eine Steigerung des fraternis 1 0 
alter, et alter sc. negat eine uns weniger geläufige E 
im Lateiniſchen ſogar in Proſa oft vorkommt. Ot. z. B. 
De evertendis autem diripiendisque urbibus valde 0 
ne quid 3 ne quid crudeliter (se. fiat). a 
5 v. 8: Quid quaeris? im Sinn von unserm; Du 
Of. Cie. ad Att. II, 1 § 4 und § 5. „ 
v. 12: vivere naturae si convenienter oportet d. 5 
der menſchlichen Natur, der ſittlichen e 315 Menſchen 
v. 13: Ponendaeque domo seqq. 1 es 
allem eine ae itte zu 11 „ 5 5 N 
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dierende rabies und das beide umfaſſende leniat die ſpezielle Bedeutung von 
„ ſchlimmer Einfluß“. 

3 | v. 20: purior in vieis in den verſchiedenen) Stadtvierteln d. h. (partes 
= pro toto) in der Stadt. Ck. I Satt. 9, 20: vicos urbem. 

| V. 24: Naturam expellas d. h. die der menschlichen Natur angeborne 
Vorliebe für etwas, hier für die freie Natur. 


8 5 I Epp. 12. 


Auch dieſes Gedicht bildet kein einheitliches Ganzes, ſondern beſteht aus 
drei logiſch nicht verbundenen Teilen. Der Gedankengang des J. Teiles iſt 
1 

1. Willſt du dir jetzt — in deiner neuen Stellung — gute Tage aufs 

thun, ſo haſt du alles, was du hiezu brauchſt, und biſt du dabei geſund, 
fo geht dir abſolut nichts mehr ab (1-6); 
2. führſt du aber deine bisherige einfache Lebensweiſe fort, ſo mußt du 
in kurzer Zeit ein ſteinreicher Mann werden (7— 11); 
. 3. indes iſt anzuerkennen, daß du trotz deiner allem Idealen abholden 
5 Berufsgeſchäfte deine naturwiſſenſchaftlichen Studien fortſetzeſt (12 — 20); 
FR der II. Teil enthält eine Empfehlung des Pompejus Grosphus (21—24); 

der III. politiſche Neuigkeiten (25 — 29). 

v. 3. Tolle querelas kann nach dem, was v. 10 (vel quia naturam mutare 
pecunia nescit) dem Iccius nachgerühmt wird, keinen Vorwurf enthalten, 
ſondern nur heißen: „Du haſt jetzt keinen Anlaß mehr über Not zu klagen, 
d. h. um dein tägliches Brot beſorgt zu ſein wie früher.“ 

V. 7: herbis vivis et urtica korrespondiert mit porrum et caepe (v. 21) 
und dient zur Kennzeichnung einer einfachen Lebensweiſe, während pisces (V. 21) 
womit das si recte frueris (v. 1) wieder aufgenommen wird, wie II Satt. 
2, 17 und 120—121 und I Epp. 6, 57 zeigt, Attribut eines üppigen Mahles ſind. 
8 V. 14: inter scabiem an et contagia = mitten in dem befleckenden 

8 Unrat materieller Intereſſen (als Verwalter). 
Ss / v. 22: si quid petet, ultro defer. So wird gewöhnlich interpungiert und 

> ultro zu defer gezogen. Nachdem aber ultro deferre nichts anderes heißen 
kann als „unaufgefordert geben“, dies aber mit dem vorausgehenden si quid 
8 poetet, das im folgenden orabit wiederholt wird, in direktem Widerſpruch ſteht, 

— 00 interpungiere ich: si quid petet ultro, defer und erkläre die Stelle folgender— 
maßen: „Um ſeine Aufnahme unter deine Freunde bitte ich dich; wenn aber 
er ſeinerſeits (ultro, ipse, ohne fremde Vermittlung) dich um etwas bittet, ſo 
willfahre ihm.“ Undenkbar wäre es übrigens nicht, daß Horaz nicht ultro, ſondern 
tra geſchrieben hätte und dann hieße es: „Wenn er außer deiner Freundſchaft, 
f m die er dich durch mich bitten läßt, noch etwas weiteres von dir wünſcht, ſo 

ewähre es ihm.“ 


a) ein Biedermann in nicht (40—72): 
) wer feine ſtaatsbürgerlichen Pflichten erfüllt, aber im Brun 
Herzens ein Schurke iſt (40 — 45); . 

5) wer nur aus Furcht vor der Strafe nichts Unrechtes thut 4 

Y) der Scheinheilige (57— 62); 

8) wer der Sklave einer niedrigen ee . 
(6372), ſondern nur 


keinen damit die Einheit des Gedichtes zu Belviuten, dem Mae 
Habſucht zum Vorwurf gemacht. Allein im ganzen Gedichte find 
was zu dieſem Vorwurfe berechtigen könnte; ebenſo wenig iſt im € 


Rede und kann alſo auch nicht für eine Paralelle zwiſchen Horaz 
verwertet werden. Quinctius wird in Rom als Biedermann gefeier 
ſelber ſchließt ſich dieſem Urteile an (v. 18: jactamus te omnis R 
wenn ihn nun Horaz als älterer Freund vor „Sine u 1 775 


Anhaltspunte wohl ana! um da3 en feftuftellen. 5 
Thal, in welchem nach vv. 5—6 die Villa liegt, durchfließt die Di 
18, 104); dieſe aber läuft, wie die Karten ausweiſen, von Nord 


Rechts und Links einer Gegend wird aber ſtets nach der Richtung ei n 
Flüſſe beſtimmt und zwar fo, daß der Beobachter von der Que 
Mündung ſchauend gedacht wird — in unſerm Fall dürfte au ch 
daß der 9195 von der Sabiner⸗Villa nach dem 9951 % 


ſein 1 Was aber die montes continui, ni 4188007 
betrifft, ſo verhält ſich nach meinem e die Sue 
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= entkleidet, ſo, daß die Bergzüge oder Hochplateaux hinter den beiden Längeſeiten 
des Thales ungefähr gleich hoch ſind und daher die Phantaſie kraft ihrer 


beſonderen Vorrechte zu der Annahme kommen kann, daß das Thal urſprünglich 
nicht vorhanden war und die Höhen ein zuſammenhängendes Ganzes bildeten. 
| v. 19: sed vereor drückt wohl nicht mehr aus als: vide, ne, 

V. 29: Augusti laudes agnoscere possis: „jo würdeſt du darin eine 
Anerkennung, auf die nur Auguſtus Anſpruch machen kann, finden und würdeſt 
ſie ſofort zurückweiſen.“ 

. respondesne tuo ... nomine? Der Zuſammenhang iſt folgender: 
Damit, daß du ein Lob, das lediglich dem Auguſtus gebührt, zurückweiſeſt, erklärſt 


du, daß du es nicht verdient; wenn du alſo duldeſt, daß man dich einen Bieder⸗ 


mann nennt, ſo muß man daraus ſchließen, daß du ſelber dich für einen Bieder⸗ 
mann hältſt. Biſt du es wirklich? Wenn du darauf erwiderſt: „Nun, wir 
laſſen uns ja gern ſo etwas gefallen, ohne vorher zu unterſuchen, ob wir es 
wirklich verdient haben, weil es uns wohl thut, wenn die Leute eine gute Meinung 
von uns haben,“ ſo muß ich dir bemerken, daß dieſe gute Meinung ein Kind 
der Laune des Volks iſt und morgen in ihr Gegenteil umſchlagen kann. Re- 
spondere nehme ich hier in dem Sinne, den es bei Cie, Fam, II 5 $ 2 (non 


quo verear, ne tua virtus opinioni hominum non respondeat) hat, und tuo 


nomine heißt, wie oft, „deinerſeits“. Der Kern der ganzen Stelle (vv. 17— 40) 
iſt: „Ganz Rom hält dich für einen Biedermann. Biſt du es auch?“ 
V. 71: mercator heißt hier natürlich Schiffsknecht; denn zu etwas Beſſerem iſt 
der Sklave der Leidenſchaft nicht zu brauchen. 
5 indignum. Bei Eurip. Bacch. 492 heißt es cl ue TO derydy aa 
und fo hat hier indignum, wie ſonſt manchmal, den Sinn von „unecträglich,“ 
„ſchrecklich,“ „furchtbar.“ 


I Epp. 17. 


Grundgedanke: Die Freundſchaft eines Vornehmen hat unter gewiſſen 
Vorausſetzungen manches für ſich. 
Gedankengang: 
I. Ich will dir einige Winke bezüglich des Umganges mit Vornehmen 
geben (1—5); 
II. wer ein einfaches, ruhiges Leben einem genußreichen, bewegten vor⸗ 
zieht, iſt deswegen nicht weniger glücklich (6 - 10); 
III. wer aber ſich und die Seinigen in eine behaglichere Lebenslage bringen 
will, der ſuche die Freundſchaft eines vornehmen Mannes (11— 12); 
IV. daß man deshalb ſeine Unabhängigkeit nicht zu opfern braucht, hat 
Ariſtippus glänzend bewieſen (13— 32) 
V. Den Beifall verdienter Männer ſich erringen, d. 1 ihrer Freundſchaft 
gewürdigt werden, iſt auch ein Verdienſt (33—41 
VI. perſönliche Tüchtigkeit darf auch auf materiellen Gewinn Anſpruch 
machen (41 — 42); 
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VII. Aber es macht einen großen I auf welche Weiſe n man u Sie 
materiellen Gewinn ſich verſchafft (4862). Ä 
v. 3: docendus adhuc ,.... ut si caecus iter 19 yoht 
Der Satz: ut si... velit kann nur Erläuterung zu docendus ſein. Mit dem 
folgenden tamen adspice wird das disce (v. 3) wieder aufgenommen. 6 
v. 7: si te pulvis strepitusque rotarum, si laedit caupona, Manche 1 
Erklärer beziehen dieſe Worte auf die mit den vornehmen Freunden zu machenden 
Reiſen. Allein wie kann denn bei einer Reife von einem läſtigen streptus 
rotarum die Rede ſein? Und müſſen nicht die reges ſelber alle dieſe Reiſeunbe⸗ 
quemlichkeiten mitmachen? Ich gebe daher Lambinus und andern, die die Stelle 
auf Rom beziehen, Recht. Daß der unaufhörliche Lärm überhaupt, nicht bloß 
das Wagengeraſſel, in Rom ein e war, weshalb Horaz ſich dort op 
ungern aufhielt, beweiſt beſ. II. Epp. 2, 72— 76. Vergleiche damit III Odd 
29, 11—12 (omitte mirari beatae Fumum et opes strepitumque Romae) ar 
und I Satt 6, 42. Und wie läſtig anſtändigen Leuten die cauponae in Rom 
ſein mußten, wird niemand zweifelhaft bleiben, wenn er lieſt, was Becke? 
Römiſche Altertümer V 2 p. 79 oder Zell, Ferienſchriften I p. 5—42 über 
dieſe Materie jagt, Daß es in einer ſokgroßen Stadt nicht weniger Staub gab, 
wie auf den Landſtraßen, wer wollte das widerſprechen? Dazu kommt, daß nur 
bei der Auffaſſung des Lambinus das folgende Ferentinum ire jubebo a i 
Gegenſatz zu dem Aufenthalt in Rom) einen vernünftigen Sinn erhält. er 
v.19: Scurror ego ipse mihi, populo tu: „ich bin Narr in meinen 
Sack, du machſt ihn dem Volk; denn ich laſſe mich für meine Dienſte reichlich 
(equus ut me portet, alat rex) entſchädigen, du begnügſt dich mit wertloſen 
Geſchenken (poseis vilia rerum); ich ſtelle mich dem Geber gleich, du dich unter 8 
ihn (dante minor).“ ie 
vv. 33—85: Res gerere non ultima laus est: „das höchſte Verdienſt iſt 1 
es allerdings, große Heldenthaten vollbringen; aber wenn wir ſolcher Männer 
Beifall finden, ſo beweiſt dies, daß auch wir einige Verdienſte haben müſſe.n“ 
v. 38: Atqui hie est aut nusquam, quod quaerimus: „nun aber liegt 
gerade hierin (in dem Erlahmen des einen und dem ſiegreichen Ringen des andern; 
der Beweis für unſere Behauptung: principibus placuisse viris non a eh 
laus est.“ 
v. 45: atqui rerum caput hoc erat, hie fons: „darauf aber kommt ales = 
an, das iſt der Geſichtspunkt, von dem aus man die Sache (die W auf 
materielle Vorteile) betrachten muß. . 
v. 46: Indotata mihi soror est seqq. Nun ſchildert der Dichter das . 
Gebahren derjenigen, die in unwürdiger und ordinärer Weiſe die Freundschaft 
vornehmer Leute für ihren materiellen Gewinn ausbeuten und, um eine Be: 
ſtützung zu erwirken, Be 


1) vor ihrem Gönner über ihre Not klagen oder 85 

2) bei einer Reiſe über die Beſchwerden der Reiſe oder über Leraubung. 
während derſelben jammern. = 

v. 58: irrisus triviis: „auf öffentlicher Straße, vor allen Leuten.“ Indes 

iſt nicht triviis zu betonen, ſondern irrisus, denn das tertium crm ee 


I Epp. 18. 


775 Den Inhalt des Gedichtes bildet eine Anweiſung, wie man mit einem 

vornehmen Freunde umgehen muß. 

Gedankengang: 

c I. Sei im Umgang mit einem Vornehmen kein Speichellecker, aber 
auch kein Grobian (Charakteriſtik beider) (1— 20); 

„ II. ſei nicht Sklave einer Leidenſchaft, damit dich dein vornehmer 

N Freund nicht verabſcheut oder ſchulmeiſtert oder zu Grunde richtet 


21306); 
III. kümmre dich nicht um feine Geheimniſſe und, die er dir anvertraut, 


plaudre nicht aus (37— 38); 
IV. nimm gern teil an ſeinen Lieblingsbeſchäftigungen (Digreſſion über 
des Lollius Tüchtigkeit im Kampf und Kampfſpiel) (39 — 66); 
V. nimm dich in deinen Geſprächen mit andern in acht (67—68) ; 
VI. hüte dich vor ſolchen, die alles wiſſen wollen (69 — 71); 
RS | VII. ſchäkere nicht mit ſeinem Geſinde (72 — 75); 
ar VIII. ſei vorſichtig beim Empfehlen anderer (76— 85); 
ei, IX. jo lang dir eine ſolche Freundſchaft beſonderen Wert hat, füg dich 
in ihre Beſchwerden (86—88) und beſonders 
X. in des vornehmen Freundes Temperament; ſei ſelber ſtets gut 
gelaunt, nicht zu ſchüchtern und nicht zu ſchweigſam (89 — 95); 

XI. dabei verſäume nicht, dir Lebensweisheit zu ſammeln (96 — 103), 
8 um vielleicht 
XII. zu meiner Deviſe zu kommen, die da lautet: „Frei von Nahrungs— 

ſorgen für mich leben.“ 
ker V. 7: tonsa cute. Die römischen Landleute trugen unmittelbar an der 

Haut abgeſchorene Haare, daher heißt tonsus oft ſoviel wie agrestis, rusticus 

(Of. Rich. Illuſtr. Wörterbuch s. v. tonsus). 

V. 16: propugnat nugis armatus == er kämpftin voller Rüſtung für oder 

um Lappalien. 

a Secilicet, ut non sit mihi prima fides. Der Gedanke, der Frageform 
eulkleidet, lautet: Scilicet mihi prima fides esse debet — mir ſollte nicht 

ſelbſtverſtändlich zuerſt Glaube geſchenkt werden?“ 

F. 17: vere quod placet heißt: „was ich glaube und zwar mit vollem 
Recht glaube, weil die Sache genau ſo ſich verhält, wie ich ſie auffaſſe, meine 
vollkommen richtige Anſicht.“ 

Ve. 31: Eutrapelus, euicunque nocere volebat seqq. Statt der dritten 
1 von Züchtigung, die uns eine Leidenſchaft bei einem vornehmen Freunde 


| Fällen beobachtete, a | 
v. 86: Duleis inexpertis cultura b amici, es 
| Bee dieſe Stelle für eine Art „ des e übe 


5 letzen ih Mi der Epiſtel. Das vv. 87— 1885 ae 10 
dum tua navis in alto est, hoc age, ne mutata retrorsun 


| auc die noch aße ütende im T Temperament liegenden Launen 
gefallen laſſen. 5 


I Epp. 19. 


Das Thema dieſer Epiftel iſt: „Warum verfolgen mich 
Poetaſter, obwohl ſie mich ſklaviſch e mit ſo SEI A 
Der N iſt folgender: 


ſich halten, ſo machen es die römer Potaſter, die i 
bild nehmen (1— 20); 
II. Vorbild wurde ich 9 dadurch, daß ich die | bis d 


2 


ala 
III. Wenn mich nun dieſe armſeligen Menschen im ie 

öffentlich aber verdächtigen, jo kommt dies 9 \ 

1) die Hungerleider nicht g 85 


mit der 1 meiner rnb, ſo were 

vor (41—45); 

V. fie dafür abzutrumpfen, getraue ich mir nicht, 
könnten mich mißhandeln (45 — 49). i 
v. 15: Rupit Jarbitam Timagenis aemula lingua. 5 


redneriſchen Vorzügen auch 115 gewaltige Stimme. Jarbita glau 
einer kräftigen Stimme ſeien auch alle anderen zum guten Re 
Eigenſchaften gegeben und bemühte ſich, nach dieſer Richtung der 
zu erreichen. Allein bei ſeiner , Konſtitution ging 
Streben zu Grunde. 5 
vv. 19— 20: OÖ imitatores i 


N movere ua t 


a bloß von ſtlaviſcher Nachäfferei die Rede ſein, ſondern es muß ſich auch um 


Angriffe auf den Dichter handeln, und ich finde daher in dieſen Zeilen denſelben 
Vorwurf, den Horaz in v. 36 gegen ſeine Feinde ſchleudert (laudet ametque 


domi, premat extra limen iniquus). 
V. 32: hund ego seqq. hunc kann weder auf den Jambus noch auf 


Archilochus bezogen werden, weil beides eine plumpe Wiederholung von vv. 
23—25 wäre und kann damit nur Alcäus d. h. die Odendichtung gemeint 
ſein. non alio dictum prius ore entſpricht dem primus in v. 23. 


v. 35: mea cur ingratus opuscula lector seqq. Unter dem ingratus 
lector können nur die Poetaſter — im Gegenſatz zu den ingenuis oculisque 
. manibusque des vorhergehenden Verſes — gemeint ſein; denn nur zu 


ihrer Denk⸗ und Handlungsweiſe paßt, was im darauffolgenden Verſe gejagt 


wird. — Die Poetaſter ſind aber auch zugleich die Kritikaſter, wie das folgende 
(F. 39) auditor et ultor zeigt; es iſt eine und dieſelbe Perſon mit zwei ver⸗ 


ſchiedenen Funktionen. 


v. 37: ventosa plebs iſt, wie II Epp. 1, 103 populus, die Zunft der 


Dichterlinge, genus irritabile vatum, wie es ibid. v. 102 heißt. 


r RN Re 1° 


V. 39: nobilium scriptorum auditor et ultor. Es würde zwar weder 
der Sprache noch dem Zuſammenhang beſonderer Zwang angethan, wenn man 
die Stelle in folgender Weiſe erklärte: „indem ich die ſauberen (nobilis ironiſch 
genommen wie z. B. II Satt. 3, 243: par nobile fratrum) Poeten anhöre 
und durch Vorleſung meiner Machwerke mich dafür räche (ll Epp. 2, 97; Cae⸗ 
dimur et totidem plagis consumimus hostem).“ Allein nachdem in dem 
anditor wenigſtens implieite der srammaticus (v. 40) liegt und auf dieſe Weiſe durch 
die vorſtehende Erklärung eine Art Tautologie ſich ergibt, ſo möchte ich folgender 


Erklärung den Vorzug geben: „Ich, der ich gefeierte Sänger anhöre und dafür 


ſie mit meinen Schöpfungen quäle“. Ultor enthält als Correlat zu auditor 
keine Beleidigung für die nobiles sceriptores und ebenſowenig eine Selbſtüber— 


hebung des Dichters, ſondern Horaz will damit bloß jagen, jene müßten es teuer 


büßen, daß ſie ihm ihre Produkte vorläſen, weil ſie dafür ſeine nugae (v. 42) 


anzuhören hätten. 


v. 45: naribus uti (ef. I Satt 6,5: naso suspendis adunco), durch 


; Emporziehen der Naſenſpitze und der Mundwinkel ſeine Verachtung ausdrücken. 


v. 46: acuto ne secer ungui: aljo Mißhandlung mit einer Waffe, die 
ſonſt nur böſe Weiber anwenden. Dieſer Hieb reicht im Zuſammenhalt mit dem 
in vv, 37— 38 den Poetaſtern verſetzten aus, um die Gemeinheit der Geſinnung 
und des Gebahrens derſelben klar zu legen und zu brandmarken. 


V. 47: Displicet iste locus Wenn mit iste locus das Verſammlungs— 


lokal der Poetaſter gemeint wäre, jo läge darin ſoviel Verachtung (naribus uti), 
daß Horaz allen Grund hätte, eine thätliche Mißhandlung, die er um jeden 
Preis ferne halten möchte, zu fürchten. Vielmehr hat man ſich darunter den 
Ort zu denken, an welchem das mitgeteilte Zwiegeſpräch ſtattfand. Statt nun 
Zu ſagen, er wolle ſich über die Sache nicht weiter auslaſſen, erklärt er den Ort 
für ungeeignet zu derartigen Auseinanderſetzungen und vertröſtet den Gegner 


auf eine andere Gelegenheit (diludia posco). 


42 


V. 48: ludus ift hier Scherz, Spötterei, woraus am Ende bine Kan 
(kunebre bellum) entſtehen könnte. 


S 


I Epp. 20. 


Dieſe Epiſtel beſteht aus zwei Teilen; im erſten (1— 18) ſpricht ſch 5 
Dichter über das Schickſal aus, das ſeinem nun der Offentlichkeit zu überant 
wortenden Büchlein bevorſteht, im zweiten (19 — 28) gibt er uns eine allerdings 
etwas Ban Skizze feiner perſönlichen Verhältniſſe. | 

: Fuge, quo descencere gestis. Ich nehme fuge im Sinn von 
„geh 5 und namentlich deswegen, weil die Verſe 9— 18 (Quodsi non odio 
peccantis desipit augur, carus eris seqq.) nur unter der Vorausſetzung, daß 
der Dichter dem Büchlein ſeine Bitte förmlich gewährt hat, in natürlicher Weiſe an 
das Vorhergehende ſich anſchließen, während fie, wenn man fuge identiſch mit 
noli nimmt, zur Annahme eines logiſchen Sprunges zwingen. Die Verſe 6—8 
(non erit emisso reditus tibi seqq.) drücken bei der erſten Deutung die Folgen 
des leichtfertigen Schrittes, bei der zweiten die Gründe, derentwegen das Büchleit 
zu Haufe bleiben ſoll, aus. Das ridebit monitor non exauditus (F. 14) 
ſteht meiner Deutung nicht im Wege, weil ja das Aufmerkſammachen auf 2 
Folgen einer Handlung faktiſch auch eine Warnung iſt. 5 

v. 13: Aut fugies Uticam. Fugere möchte ich im Sinn von 6 
in die Verbannung gehen, nehmen, weil es einerſeits poetiſcher klingt, andererſeits 
das damit bezeichnete Übel dem vorhergehenden (pasces) und folgenden vinetus 
mitteris ebenbürtig wird. 

v. 15: protrusit, Wenn man auch dem bekannten omne simile dan 
cat Rechnung trägt, jo kann dies doch nicht für den weſentlichſten Teil des 
Gleichniſſes gelten und deshalb iſt protrusit wohl zu überſetzen mit: „er ließ 
es geſchehen, daß das Eſelein über den Fels hinabſtürzte.“ Denn Horaz will 
ja ſein Büchlein zurückhalten; es muß alſo auch bei dem Eſeltreiber das Gleiche 
angenommen werden. 

v. 19: cum tibi sol tepidus heißt: „wenn die Sonnenhitze die So 
gänger veranlaßt, in den Säulengängen, unter denen der Buchladen der Soſier 
ſich befindet, ſich zu ergehen (of. Lübker Reallexikon s. y. und Rich. s. V.) und 
auf dieſe Weiſe auch du Beſucher bezw. Beſchauer findeſt, ſo ſage De 

1.5 w.“ 

v. 21: majores pennas nido: „einen höhern Flug genommen habe, als 
man von meiner Herkunft hätte erwarten ſollen.“ 8 

v. 24: praecanum erkläre ich im Anſchluß an die Scholien mit nt 
tempus canus. Die Aufſtellung, als ob prae nur bei Verben und Participien 
dieſe Bedeutung (ante tempus) habe, wird durch das Adjektiv praematuru: 
widerlegt. — solibus aptum. So lautet die überlieferte Lesart. Die Kon 
jekturen solibus ustum oder solibus atrum halte ich deshalb für unzuläſſig 
weil man im Winter von der Sonne gar nicht gebräunt wird und im ST 
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nur für den Fall, daß man ſich viel im Freien ara eine ſolche Eigenschaft 
kann aber hier nicht gemeint ſein; es muß eine bleibende gedacht werden und 
dieſe liegt in solibus aptum. Allein ich faſſe es nicht in dem Sinne von „die 
Sonnenwärme liebend“, weil ich dies für eine zu gewaltſame Erklärung des 
5 Ausdrucks halte, ſondern ich finde darin eine Andeutung der Kahlköpfigkeit, die 
gewiſſermaßen eine Steigerung der canities enthält: „nicht bloß ſchon mit 44 
NE Jahren grau, ſondern auh ſchon kahlköpfig“. So kommt auch aptus (von 
apiscor, nach etwas hinlangen, um es zu erreichen) zu feinem Rechte („nicht 
Gar an gegen die Sonne“). 


— —ͤ — 


Cinen ſtreng einheitlichen Gedanken wird man auch in dieſer Epiſtel 
kaum finden. Abgeſehen von dem Exordium (vv. 1—4) beſteht dieſelbe aus zwei. 
locker zuſammenhängenden Teilen. Der erſte (vv. 5— 250) enthält den Gedanken: 
„die Produkte der Mehrzahl der gegenwärtigen römiſchen Dichter laſſen aus verſchie⸗ 
. denen Gründen manches zu wünſchen übrig; das darf dich aber nicht abſchrecken, 
diejenigen die in dieſer Beziehung Gediegenes leiſten, durch wohlwollende Aner⸗ 
RT kennung aufzumuntern.“ Im zweiten Teil (vv. 250 — 270) gibt Horaz die Gründe 
aan, warum er es unterläßt, die Thaten des Auguſtus in poetiſchen Schöpfungen 
z verherrlichen. 
Dispoſition: 
I, Ich will deine koſtbare Zeit nicht zu lange in Anſpruch nehmen 
(1—4); 
II. Laß dir die würdigen römischen Dichter empfohlen fein: 
A. es iſt richtig, die meiſten derzeitigen römiſchen Dichter find- 
dieſes Namens kaum wert und daran iſt ſchuld: 
a) das Publikum (5— 102), welches nur das Alte gelte. 
läßt (5— 27), ganz mit Unrecht; denn: 
a) wenn bei den Griechen die älteſten Dichtungen auch die 
beiten find, jo folgt daraus noch nicht, daß es bei den 
Römern auch jo fein muß (28 — 33); 
5) den Wert einer literariſchen Schöpfung nach ihrem Alter. 
taxieren, iſt lächerlich (34— 49); 
J) die dramatiſchen Dichter der letzten Jahrhunderte, jo ſehr 
fie auch gefeiert werden, haben doch ihre Mängel (50 — 85); 
8) diejenigen, die nur die allerälteſten — nicht mehr vers 
ſtändlichen — Dichtungen gelten laſſen, begehen das 
Unrecht, daß fie die Dichtungen der letzten Jahrhunderte 
bloß ignorieren, während fie die jetzigen aufs heftigſte. 
verfolgen (86-89); 
e) hätten es die Griechen auch jo gemacht wie wir, fo hätten. 
fie und wir keine griechiſche Literatur (90 — 102); 
2 es find daran aber auch 
b) die Dichter ſchuld (103 — 207); dieſe laſſen es 


) an der, wie Ahe die Geſch cht 
Dramas zeigt, ſo nötigen Ausbildu 


fe ſollten die diesbezüglichen Erzeugn 

Muſe eingehender ſtudieren und weni 

1) an die Füllung ihrer Börſe, 

2) an den zweifelhaften Beifall des N blik 

(103-181); 

5) ſolche Dichter, die den guten Willen un 

beſäßen, etwas Gediegenes zu Tage zu för 

abſchrecken durch die verkehrte Geschmacks hin 
miſchen Volkes (182 — 207). 17 

B. Indes möge dieſer Stand der Dinge 19 nicht abi alte 

fähige dramatiſche Dichter auszuzeichnen; aber a 

und lyriſchen Dichter, die Vollendetes ſchaffen, 

Wohlwollen, wenn es dir auch nicht zu verargen 

die Zudringlichkeit manches Poetaſters die Sache entl 

(208— 250). 


III. Wenn ich deine nn N befinge, fo 5 15 


(250270). 


Was den Horaz zur Abfaſſung dieser Epiſtel veranlaßt hat 
vermuten; ſicher iſt, daß das Thema für Auguſtus ein höchſt i 
mußte und daß Horaz kein dem Ideenkreis, in dem er lebte un 
ſprechenderes hätte wählen können. Die den Schluß der Epiſ 
e ſeiner Unluſt, auch 5700 5 Thaten des e 10 


Piet, en trotz des chene Gewandes als 2 | 5 
erſcheinen Be 


. 18 qui er. artes 7 5 se positas: 6 N 
(artes = Sache für die Perſon) erfüllt mit Neid, wer ſie burg 
Schatten ſtellt. 

V. 31: Nil 1 est oleam segg. Eine ſolche Fes 5 


an 
v. 32: Venimus a summum 0 8 segg. heißt 5 
lächerlich, als wenn man ſagen wollte: „Weil wir uns auf dem 
politiſcher Größe und materiellen Wohlſtandes befinden und f 
ib die in Uber, ſo find wir 0 5 im ee und € 
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bei Cie. Brutus $ 78: erat unctior quaedam splendidiorque consuetudo- 
loquendi). Während der erſte (nil intra seqq.) Vergleich ein Beweis allge⸗ 
meiner Natur iſt und ein und dieſelbe Eigenſchaft zwei gerade bezüglich dieſer 
Eigenſchaft einander entgegengeſetzten Dingen beigelegt wird, iſt der zweite Ver⸗ 
glwGKeich (Venimus ad summum seqq.) ein Beweis ad hominem und werden. 
bier einem Subjekt auf Grund einer ihm zukommenden Eigenſchaft andere Eigen⸗ 
ſchaften als logiſche Korrolare der erſten zugeſprochen, obwohl ſie weder in 
urſächlichem Zuſammenhang mit einander ſtehen, noch auch faktiſch ſich irgendwie 
berühren. 
g c 62: ad nostrum tempus Livi seriptoris ab aevo: „von der Zeit des 
Livius an bis jetzt galten und gelten ſie als wirkliche Dichter (die jetzigen Dichter 
g zählen gar nicht).“ 
| v. 75: Injuste totum ducit venditque poema. Das Richtige trifft wohl 
auch hier Lambinus, wenn er erklärt: „produecit,“ „ostentat.“ Wie eine Ware 
zieht er das Gedicht hervor und empfiehlt es. 


Ve. 81: patres hier nicht = senatores, ſondern wie aus Vers 85 und⸗ 
Vers 109 hervorgeht, ſoviel wie senes. 

v. 86: Jam Saliare Numae carmen seqq. Der Sinn dieſer Stelle 
kann nach dem Zuſammenhang nur folgender fein: „Wenn einer in bornierter 
Vorliebe für das Alte nur das Lied der ſaliſchen Prieſter (neben dem Lied der 
Arvalbrüder das älteſte, wie dieſes im ſaturniniſchen Versmaß abgefaßt und 

UAnverſtändlich) hochhält, jo läßt ein ſolcher von den ſpäteren die bereits verſtor⸗ 
benen allerdings nicht gelten, aber ſie werden von ihm nicht weiter verfolgt, 
während er die modernen, noch lebenden aufs bitterſte bekämpft. 


v. 93: positis nugari Graeeia bellis coepit seqq. Nachdem die meiſten. 

im Folgenden aufgeführten Künſte und idealen Genüſſe der Griechen bereits bei 
Homer erwähnt werden, nach den Perſerkriegen aber unbeſtreitbar alle bei den: 
Griechen heimiſch gewordenen Künſte ihre höchſte Ausbildung und Blüte erreichten, 
jo, glaube ich, thut man den Griechen und dem Horaz Unrecht, wenn man hier an 
die Zeiten des politiſchen Verfalls von Griechenland denkt. Dieſe Auffaſſung 
ſtünde auch mit dem Zweck der Stelle im Widerſpruch. Horaz will nämlich 
zeigen, daß die Griechen ſtets eine beſondere Vorliebe für das Neue hatten und 
dieſe National⸗Eigenſchaft konnte doch nicht erſt mit dem politiſchen Verfall des 
Volkes be innen. Eiue ſolche Auslegung müßte auch die vollendetſten Schöpfungen 
in eine Zeit ſetzen, die zwar im ſtande war noch manches zu ſchaffen, was ſich 
den früheren Glanzperioden würdig anſchloß; aber, aus eigener Kraft etwas noch 
nicht Vorhandenes erſt ins Leben zu rufen, dazu fehlte ihr die ſittliche und intellek⸗ 
tuelle Kraft. Entweder bezieht ſich positis bellis auf die Perſerkriege, welche 
im ganzen die höchſte Blüte aller Künſte im Gefolge hatten und darum verdienen, 
daß man an ſie in erſter Linie denkt, oder es heißt: „jedesmal, ſo oft ſie ſich 
gegen äußere Feinde ſichergeſtellt hatten“, und dieſer Auffaſſung möchte ich den. 
Vorzug geben, weil ſie auch hiſtoriſch die begründetſte iſt und auch in v. 102 
choc paces habuere bonae) eine Stütze findet. Nugari und in vitium labier 
ſind Bezeichnungen für die Beſchäftigung mit den muſiſchen Künſten, die Horaz 
15 le 18 mit Rückſicht auf die im Weſen des römiſchen Volkes liegende, in 


46 


VV. 103 — 107 geſchilderte realiſtiſche Richtung, in Folge deren dem Röm 
idealen Beſtrebungen und ſomit der ganze griechiſche Idealismus als T Tände 
und Auswuchs der Verweichlichung galten. Ebenſo iſt der y. 107 nicht oh 
Ironie gegen das römiſche Volk geſchleuderte Vorwurf: Mutavit mentem popul 
levis seg. aufzufaſſen (Cf. was vv. 124 und 125 über die römiſchen Dichtes 
geſagt wird). a 

Daß aber Horaz bezüglich des praktiſchen Wertes der Dichtkunſt nicht au 
den gewöhnlichen römiſchen Standpunkt ſich ſtellt, zeigen die Verſe 126-138 
wo er die große Bedeutung der Dichter für die öffentliche Erziehung und ſomit 
für die Staatszwecke hervorhebt. e 


VV. 139 seqq. Mit den Verſen 139 — 155 zeigt der Dichter nicht bloß 
wie weit die früheſten poetiſchen Erzeugniſſe der Römer von künſtlexiſcher Volk 
endung entfernt waren und wie nur das eifrigſte und gründlichſte Studium des 
Weſens der Dichtkunſt eine der griechiſchen ebenbürtige römiſche Poeſie erhoffer 
Laffe, ſondern er beweiſt auch, wie grundfalſch die Anficht iſt, daß, weil bei den 
Griechen die älteſten Dichtungen auch die vollendetſten ſind, dies ebenſo 2 den 
Römern der Fall ſein müſſe. 5 

v. 164: Tentavit quoque rem si digne vertere posset, Cs ik hie 
wohl nicht an ein Überſetzen zu denken (denn dagegen ſpricht die Erläuterung des 
folgenden Verſes: Et placuit sibi, natura sublimis et acer), ſondert au eit 
Nachahmen griechiſcher Muſter. 8 

v. 170: Adspice Plautus seqq. Wenn Horaz v. 166—167 1 nam 
spirat tragicum satis et felieiter audet, sed turpem putat inseite metuitque 
Jituram, fo kann dies doch wohl keinen andern Sinn haben als: Der Römen 
habe tragiſche Anlagen und ſei auch in der Wahl der für Tragödien paſſenden 
Stoffe glücklich; allein er ſei zu bequem, fie künſtleriſch zu verarbeiten, wo: 
wohl zunächſt an die logiſch⸗äſthetiſche Entwicklung und Gliederung der Gedan 
nd Thatſachen und dann erſt an die Darſtellungsmittel (Sprache und Metrum 
zu denken iſt. Und dieſen Vorwurf macht er nicht bloß den tragiſchen, ſonder 
ausdrücklich (ef. v. 168: ereditur, ex medio quia res arcessit seqq.) auch 
den Komödiendichtern. Darum glaube ich, daß alles, was von vv, 170—1 
von Plautus geſagt wird, nur Tadel iſt und glaube dies um jo mehr, als ſonſt 
die Verſe 175— 176: gestit enim nummum in loculos demittere, post bo 
securus, cadat an recto stet fabula talo gar feinen Sinn haben. Die Richtig 
keit meiner Aufſtellung vorausgeſetzt, urteilt Horaz über Plautus nicht günftige 
als über Livius Andronicus vv. 71 — 72: emendata (sc, carmina Livii) vider 
pulcraque et exactis minimum distantia miror.) Man vergleiche mit unſerer 
Stelle, was Horaz A. P. 270 seqq. über Plautus jagt: At vestri proavi Plautino: 
et numeros (Darſtellung) et laudavere sales (Inhalt) nimium patientes, ne 
dicam stulte seqq. Ich überſetze daher v. 171: quo pacto partes tutetu: 
seqq.: „Wie nachläſſig er in der Charakterzeichnung des Jünglings u. |. w. iſt.“ 

v. 172: Quantus sit Dossennus. Da nicht feſtgeſtellt werden kann 
wer dieſer Doſſennus iſt, fo läßt ſich auch der Sinn der Stelle nicht fiche 
‚ermitteln. Allein da Doſſennus kaum der Name einer bedeutenden Perſönlichkei 
Alt, nach meiner Auffaſſung der ganzen Stelle nicht ſein kann, fo denke ich mi 
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i eine Figur, welche wegen eines von Horaz an den Paraſiten des Plautus 
. 1727 ſtadtbekannt war. Wer in Al einen Dichter und in 


| che ich nich bloß auf die Darſtellungsmittel 5 und nern) ſondern 
auf das Unfertige in der Verarbeitung des . Die Stelle hat im 


. 195: diversum genus seqq. = eine ganz neue Tierart, ein Baſtard von 
ther und Kamel. 

PF. 230: Sed tamen est operae pretium seqq. Der Zuſammenhang mit 
de vorhergehenden Gedanken iſt folgender: „Wenn auch die läppiſche Selbſtüber⸗ 
hebung und die unbegründeten Anſprüche von uns Dichtern es erklärlich erſcheinen 
laſſen würden, falls du die ganze Sippe der Dichter ignorierteſt, ſo lohnt es 
ich doch der Mühe, denjenigen von ihnen dein Wohlwollen zu ſchenken, die die 
efühigung haben, große, verdiente Männer würdig zu beſingen. Daß darauf 


welche den Beſuchern u. a. auch die Thaten des in dem Tempel verehrten 
Heros erzählen, dieſe Aufgabe 5 beweiſt Chörilus, der Alexanders 
Thaten beſang.“ | 
vv, 242—244: Judicium subtile seqq.: „wenn man dieſen feinen 
eſchmack Alexanders bezüglich der bildenden Künſte für Beurteilung von lite⸗ 
riſchen Schöpfungen hätte in Anſpruch nehmen wollen, hätte man ihn für 
einen Böotier halten müſſen. g 
V. 245: At neque dedecorant sc. Vergilius et Varius. Sinn: „Einer⸗ 
gereicht dir dein Urteil über Vergilius und Varius nicht zur Unehre, andrer⸗ 
its beweiſen ihre Leiſtungen, daß du in ihnen würdige aeditui deiner Verdienſte 
funden haſt. 
v. 268: capsa porrectus aperta seqq. Ichüberſetze: „Aus der geöffneten 
Bücherhülſe) herausgenommen (entrollt und hingeworfen), in die Krämer⸗ 
tragen werde.“ Das Bild von der Bahre, wie einige ER capsa 
Hürfte zu den letzten zwei Verſen kaum paſſen. | 
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